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I m vorlicffcndcn ist eine geordnete Darstellung der wichtigsten antiken 
Gcwölbedekoratiunen versucht worden, mit besonderer Berück- 
sichtigung der 


SCHMUCKVERTEILUNO. 

Die beigefügten Illustrationen, deren vorwiegende Mehivahl meine Auf- 
nahmen in Rom und Pompeji repniduciert, mögen die kurz gefassten 
Betrachtungen unterstützen. 

Wenn hier auch einige allgemein bekannte Bei.spiele behandelt werden 
(z. B. die kassettierten Gewölbe), so geschieht es der Vollständigkeit W'egen, 
und weil .selbst in bes.seren Sammelw'erken mangelhafte Darstellungen 
dieser Gewölbe zu linden sind. 


Riga, im Mai 1903. 


Der Verfasser. 
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G ewöhnlich wird den Römern das Verdienst zuscschriebcn, das Ge- 
wölbe zu einem künstlerisch durchpfebildetcn Baufjliede erhoben zu 
haben. Das triITt auch zu, soweit es sich um Raumj^estaltung' und 
Kühnheit der Konstruktion handelt. Wie weit sich aber die Römer bei 
der Auiwchmückung ihrer Gewölbeflächen an Motive anichnten, die 
möjflicherweise im hellenistischen Osten vorjjebildet waren, bleibt un- 
ffewi.ss. 

Die hohe Vollendun}? der im Farnesina-Garten gefundenen Stuck- 
(jewölbe aus der Zeit des Augustus lässt auf eine vorausgeganj»ene 
längere Kun.stübung ähnlicher Motive ,schlies.sen, und die hellenistisch- 
orientalischen Details dieser Decken verraten eine im griechischen Ge- 
schmack geschulte Künstlerhand. 

Die pompejianischen Thermen beim Forum erhielten ihre charakte- 
ri.stische Au.sschmückung in der ersten Zeit der römi.schen Kolonie (bald 
nach 8o vor Chr.)*), und es konnte das reiche Gewölbe im Tepidarium 
auch vorrömische Vorbilder haben. 

Die geringe Zahl gut erhaltener Gwölbedekorationen gestattete 
nicht die ge.schichtliche Entwickelung derselben zu verfolgen, und selbst 
zur Veranschaulichung verschiedener Gliederungsweisen müssen wir 
ältere Darstellungen heute bereits zugrunde gegangener Beispiele zu 
Hilfe nehmen, ln der Zeit vom 15. bis zum 18. Jahrhundert wurden in 
und um Rom viele Grab- und Thermenräume*') entdeckt und die Fülle 
dort gut erhaltener Dekorationsmotive hatte die Maler und Architekten 

*) K Mio. Pnnipcii in [.eben oei Kuiul, 1901. 

**) Dami.1t allcenidn •Grollen" •enamiL Daher «1er Autdmck,.Grotte»kcB** für <fic der antiken Klalerei enlnonunenen Molitre. 
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jener Zeil zu he^feistertem und fruelubrinvfendem Studium an^crei^t.’) 
Aus dem iH. Jahrhund, stammen aueh die meisten Darstellun^fen antiker 
Dcckcndckorationen.“) 

Diese Publikationen sind insofern von hoher Bedeutunsj, als sie uns 
die Verteilunj; des Schmuckes auf der Gewölbefläche zeis^cn; in dic.sem 
Sinne wird ihr Wert nur wenig durch den mis.svcr.standcnen Charakter 
des Ornaments oder zu weitgehende Ergänzungen der Einzelheiten beein- 
trächtigt. Wertvoll Lst auch die Arbeit des A. de Komanis aus dem 
Anfänge des 19. Jahrhund. über die Titusthermen,*'*) 

Die mci.sten Reste dekorierter Ciewölbetlächen belinden sich in Rom. 
bei Tivoli, in Pompeji und stammen aus der Kai.serzeit. Die freiesten 
Kompositionen linden wir bei gemalten und mit Mo.saik ausgelegten 
Gewölbellächen vor; .strenger waren die Stuckdekorationen, während bei 
kassettierlcn Decken erstarrte, monumentale Schemata zur Ausführung 
gelangten. Die.ses sind die Hauptgruppen, welche schon bei einer flüch- 
tigen Betrachtung der Baurestc auffallen. Letztere, wie auch ältere 
Darstellungen zerstörter Beispiele, bc.sondcrs aber die Gruppe der Stuck- 
decken, verleiten zur Annahme gewisser Systeme, die bei der Schinuck- 
verteilung massgebend .sein konnten, ohne den Kün.stler am freien Ent- 
werfen zu hindern. Weiter unten glaube ich genügend Beispiele behandelt 
zu haben, um das Gesagte zu veranschaulichen. Damit wäre freilich 
das Gebiet der antiken Gewölbedekorationen noch nicht erschöpft, denn 
die.ser Kunstzweig wird sich kaum auf eine geringe Zahl stilistischer 
Schemata beschränken lassen, da er der künstlerischen Individualität 
viel Spielraum bot. 

Da sowohl bei Stuckdecken Farbe zur VervolLständigung der Wirkung 
verwendet wurde, als auch bei gemalten Gewölbedekorationen Stuck- 
verzierungen vorkamen, .so besteht scheinbar keine feste Grenze zwischen 
die.sen zwei Dekoration.sgruppen. Ich will daher im folgenden unter 
„Stuckdecken" .solche verstehen, wo die Gliederung der Gewölbefläche 

*) Schmar»o«r, Jahrbuch der KcL PreuM. KunilMitimluncto ibKi. S. t;)i. 

**} Zu den vichliftlen gehdren lolche in folgenden Werkcni 

P. S. Barloli. Btllori u. a. 1 .« tntturr aalkli« detic grolle di Koma c del aapolcro de Naioni. Koma t7o4 

Recueil de pclnlurcs aiilii)uea, imhd« ndfiemeBt powr let cotilrMr» ei pour Ir traii. d'apria tea deasetn» coktika fall» par 
1 \ S. fUiioti Paria 1757. 

J. H. Cabuti. Stucchi iigorali eMalenti In un astico tcpolcro fuori dellc mnra di Koma. Roma 

Ch- Cameron. Datha of ihe romana. Loodon 

L. Mirri ft trariclii. Le aaliche camerc deUo icrme di Tito. Roma 1776. 

P. Plrantai. in Motiure. aepolcnle, Vati e candclahri u. dir. Veduten. 

M. Ponce. Arabea<)v<a antl>|uce dea baim de lävie. et de la ville Adricnoc. Paria 17M9. 

Pont'C, (’oUectieri dea lableaua cl arab<a.]uea aotiqnea irotitr^ k Rome dans lei ruinea dea Uteronc« de Tiltr«. Paria 

*“) .A.dc RotnaaU, le antichc camer« et^uUinc delte coniiinttctBcni« ddU Terme di Tita Rnma ibra. 
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durch ein Netz oder System prolilierler (plastischer) Leisten oder Um- 
rahmunsjen charakterisiert wird. Als tjemalte Dekorationen wären dem- 
entsprechend .solche zu hezeichnen, bei denen die Gliederung' durch gemalte 
Streifen oder ornamentale Friese und Gebilde erfolgt, die eventuell aber 
hinzukommenden Stuckrclicfs als die Lösung nicht charakterisierende 
Einzclzutaten erscheinen. 


KASSETTIERTE GEWÖLBE. 

I n dieser, am mei.sten abge.schlos.senen Gruppe, finden wir Motive, die 
bereits in den Flachdecken griechi.scher Tempel verwendet wurden. 
Ohne wesentliche Änderungen übernahmen die Römer von den Griechen 
das Überdeckungssy.stem der Tempclportiken; blo.ss das Ornament erhielt 
im Vergleich zum griechi.schen Ornament der Blütezeit einen derben, 
maleri.schcn und weniger consequenten Charakter. 

Die griechi.sche wie die römische Steindecke besteht in der 1 laupt- 
sache aus Platten mit rechteckigen oder rautenförmigen Vertiefungen 
Ka.ssetten). Die Platten wurden über ein Sy.stem von Balken gelegt, die 
dann eine für die Balkendecke charakteristische Gliederung ergaben, 
oder man legte die kas.settierten Platten fortlaufend nebeneinander und 
überspannte .so den Raum zwi.schen Wand und Säulenstellung (wie z. B. 
im Parthenon oder im Tempel des Mars Ultor), ln den Hofarkaden des 
Lateran -Museums .steht eine .solche ka.sscttierte Marmorplattc von 30C cm 
Länge und 183 cm Breite; ihre Gliederung, auf ein Gewölberund und 
mit entsprechender Vermehrung der Kas.setten übertragen, würde das 
Sy.stem kassettierter Gewölbe ergeben, wie wir es an vielen Haustein- 
und Belonwölbungen in Rom .sehen. Für die.se Gewölbedekoration ist 
also nicht unmittelbar das System einer Balkendecke, sondern die 
kas.settierte Steinplatte vorbildlich gewesen. Dieses Motiv fand sowohl 
für cylindrische als auch für sphärische Gewölbeflächen Verwendung, 
für kleine wie für grosse Spannweiten. 

Die feinen Marmorarten, wie sie bei den Triumplbögen Verwendung 
fanden, gestatteten eine feine detaillierte Durchbildung der Kassetten- 
ornamente; bei grossen beputzten Belongew ölben mu.sste eine derbere, 
der Stucktechnik angepa.sste Modellierung genügen. 
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Kassettierte Gowölhe in Haustein. 

Die schönsten Decken dieser 
Art linden wir in Rom :Titusbogen, 
Sevcrusbogen) und in Benevento 
(Trajansbogen), mit quadratischen 
und nahezu solchen Kassetten. 
Scchscckisjc Kassetten hat der 
Triumphbotjcn in Ortin^'c (Tafel I), 
Das 5,3 ni breite l’onnensfe- 
wölbc des Tilusbogens (Si nach 
Chr.) ffliedern <jf) Ka,s.seUcn und 
ein (frö.sseres Motiv in der Schcitel- 
mittc. Die.scs entspricht in Breite 
und Läni^c je drei Ka.ssettenrcihcn 
und füj,t sich in das System, ohne 
es zu stören. Nach dem Kämpfer 
zu be.schlie.s.st die Dekoration eine 
Felderreihe mit je zwei Ro.setten 
zwLschen Akanthusbündeln; seitlich, ffleichsam Unteransichten der Stirn- 
böi'cn, laufen vortretende Frie.se mit nach dem Scheitel zu aufstrebenden 
Akanthu.sgruppen. die von stcrnförniig^cn Rosetten unterbrochen werden. 
Die Kas.setten, deren Details Tafel 1 veranschaulicht, haben eine leicht i^e- 
.streckte Form; die Kymatienprolile sind {'leichmä.ssiy; und sauber ;;;emeissell 
und haben durch>;chends als Ecklösun;jen Akanthusblätter. Durch Anord- 
nunff verschieden ffcformter Rosetten in den Kas,scltenmittcn ist eine Ab- 
wechslung beabsichtigt. Intere.ssant i.st das mittlere Reliefbild, den Kaiser 
auf einem Adler darstellend.') Das vertiefte Feld mit dem als Hochrelief ge- 
arbeiteten Bilde ist von einer vortretenden Hohlkehle umrahmt, um welche 
ein Blätterwul.st (A B in Tafel 1 läuft. Dieser wird durch Querslege über- 
spannt, die wie Verlängerungen der Kasseltcnstege aussehen, aber von 
diesen tiefer ansetzen und der WuLstform folgen. In den Ecken des 
Rahmens sind kümmerliche Figürchen gemeis.selt. in deren Armen die 
Anfänge der Blätterwul.ste liegen. Das Kaiserbild hat derbe Züge, .sein 
Kopf stösst gegen den Rahmen und i.st flach. Der Adler hat stilisierte 
Flügel, die der Felderform zuliebe, breit und steif gespannt sind. 

*) Mcrkwilrdifer Weite bt dicae* DeUil oft Khlechi •bgebildel worden, to bei Cipriani, Bflhinann. 



Fig. /. Titusbogen in Rom. 
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Die KasseUcnstc<jc cfschcincn in Fnrm eines gedrehten Stabes 
zwischen zwei Plättchen. An den Kreuzungsstellcn der Stege sind kleine 
Rosetten gemeisselt. Wo solche misslangen, waren vielleicht Metallrosetten 
angebracht, worauf die kleinen Löcher im Stein hindeuten. Die zur 
Gewölbeaehse parallelen Fugen .sind ohne Rücksicht auf die Ka.ssetten- 
■stege angeordnet; der Schmuck wurde am bereits au.sgeführten Gewölbe 
gemeis.selL 

Der Trajansbogen zu Benevento (115 nach Chr.) hat ein dem be- 
sprochenen ähnlich dekoriertes Gewölbe, wie auch der architektonische 
Aufbau und die Dimensionen beider Bögen im Wesen gleich sind. Die 
Unteransichten der Stirnbögen sind hier ruhiger und gleichmüssiger mit 
Araceenreihen gc.schmückt. die zu einer im Scheitel angeordneten Rosette 
hinaufstreben. Der I lauptunterschied vom Titus-Gewölbe liegt in den 
Ecklösungen der Eierstäbe (Tafel 1 } und im Motiv des mittleren Feldes, 
welches hier auch drei Kassettenreihen entspricht. 

Um das Rcliefbild des Kaisers und der ihn krönenden Victoria 
(Fig. 2 ) zieht sich ein überladener Fries aus Kriegsgeräten, der ein un- 
unterbrochenes Rahmwerk bildet. Die Fugen laufen, 
w ie im Titusbogen, vom Reliefschmuck unabhängig, 
manche sogar quer über die Rosetten. 

Die kiussettiertcn Gewölbe des Severus-Bogens 
in Rom (eo3 n. Chr.) sind ohne Bilderschmuck und 
haben nur eine Kymatienreihe, in Gestalt von 
Akanthusblättern mit einer Perlen.schnur (l afel I). 

Die Kas.settenstege sind mit vertieftem Mittelstreif 
versehen; an den Krcuzungsstellen der Stege sind 
in das grössere Gewölbe (rund 7 m Spannweite) 
kleine Scheibchen hineingemcis,selt. Nach den 
Stirnseiten schliesst die Dekoration mit einem 
breiteren Stege ab. Die Fugen parallel zur Achse 
fallen mit den Rändern der Stegrillen zu.sammen; 
die Rosetten sind verschieden geformt, auch mit 
Anwendung der Eichelfrucht. 

Sech.seckige Kassetten, in Verbindung mit 
rautenförmigen, linden wir an einer Hausteinwölbung in Amman*). Die 

*) Bei J. Durm. Manibueb d. ArcbiL II. z. SclU 167. 
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SdfHtlen der Tempelportiken in Baalbek und Palmyra*! erscheinen, aller- 
dings nur formal, gewölbt und zeigen Kombinationen von Ka.s.setten- 
motiven verschiedener Form“). Die Verwendung liguraler Reliefs, ge- 
wi.sse Kombinationen, sowie das Ornament la.s.sen hier an Vorbilder 
aus der Stucktechnik denken. Dasselbe kann vom Bogen zu Pola gelten. 

Eher kon.strukliver Natur sind die .senkrecht zur Tonnenach.se laufenden 
Rippen, wie .solche in Narni und Nimes zur Au.sführung gelangten. Im 
Zu.sammenhange mit den HalKsäulen der Wand .stehen die kräftigen, 
ohne Querverstrebungen durchlaufenden llaustcinrippen des Gewölbes 
über der Tempelcella in Baalbek'" . Die.se Gurtbögen, übrigens wenig 
charakteri.stisch, lassen kaum auf die Cbeilragung eines Balkenmotives 
■schlies.sen. 

Zicgel-Betongewölbe. In der Kaiserzeit sehen wir einen Auf- 
schwung der Beton-W(ilbtechnik. welche die schwierigsten Probleme mit 
Sicherheit zu lö.sen vermochte, Das Ka.ssetten-. Motiv fand bei den Back- 
.stein- und Belongewölben weitgehendste Verwendung. Die dadurch 
entstehende Gewicht- und Materialersparnis konnte für die Kon.struktion 
nur von Vorteil .sein, jedoch pflegten die Römer ihre Wölbungen .so 
ma.ssiv aufzuführen und zu hinlermauern. dass sie kaum die Kassetten- 
gliederung als Entlastungsmittel dabei würdigten. Man denke blo.ss an 
das Pantheongewölbe (lafel III, l, wo gerade im oberen Teile die Kassetten 
fehlen. Es waren eher ästhetische Gründe, denen das Kassetten -Motiv 
seine häutige Verwendung verdankt. 

Eine starke Putzschicht mus.stc den groben Gewölbekern verdecken, 
in Putz wurden auch die Ka.ssettcnprolile gearbeitet 

Die gros.sen Spannweiten ^Pantheon. Basilika des Constanlin' be- 
dingten grössere Kassetten sowie gröberes Detail. Die Stege und Ver- 
tiefungen werden breiter und tiefer, als bei den relativ kleinen Marmor- 
gewölben. 

Die einzelnen Kassettenglieder konstruierte man gleichzeitig mit dem 
Gewölbekern, jedoch zunächst in Form glatter, von Ebenen begrenzter 
Vertiefungen, wie zum Beispiel heute die Kas.setten im Pantheon oder 
in der Basilika des Con.stantin an be.schädigten Stellen erscheinen. Man 
brachte wohl den Beton und Ziegel resp. Stein.stücke über Holz- Formen, 
die an der Verschalung angebracht wurden. Nach Entfernung derselben 

R. Wood. Ruin* «f Balbck. Ruin* of Palmyrt- 

Unter anderen) such bei ('anina. Archilcllura aolica. abgetMlJet. 

***) J. Durra. Handbuch <L Arehit 11. S, Seil* iM. 
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wurden die Kassetten mit ffrobem Putz ffesflättet. und erst darauf, in 
besserem Mörtel, die Kymatien und andere Prolilc angeputzt, vielleicht 
mit teilweiser Anwendung von Form-Stempeln. Schliesslich wurden 
Rosetten als grösserer plastischer Schmuck modelliert und zur grösseren 
Sicherheit mit Drähten und Nägeln hele.stigt, die vorher in den Putz ein- 
gelassen waren (Basilika des Constantin'. 

ln der Tiefenrichtung haben die Betonkassetten mehrere (2 — 4) Ab- 
■stufungen, die durch Eierstäbe, Lesbische Kymatien und einfache Blatt- 
reihen geteilt werden. Die Kassettenstege erhalten ihrer Breite entsprechend 
mehr Zierat als bei den Hau.steingewölbcn. Au.sscr Pcrischnüren waren Ge- 
flcchtmu.stcr beliebt, die den Stegmitten folgten. 

Beispiele von Tonnengewölben. Die 
ca. ao m breiten Celli des von Hadrian er- 
bauten Tempels der Venus und Roma (135 
nach Chr.) waren mit kassettierten Betonge- 
wölben überspannt, von denen geringe Reste 
noch vorhanden sind. Ich gebe auf Tafel II 
die Rekonstruktion einer quadratischen Kxs- 
.sette, mit Berücksichtigung der erhaltenen 
Schmuck-Rc.ste. In der Stegmitte läuft ein er- 
höhter, flacher Streif, der wahrscheinlich einen 
Astragal aufnahm, und nicht das übliche Ge- 
Hechtschema, wie es bei Canina und Bühl- 
mann ergänzt wird. 

Auf dem Palatin, neben dem .sogenannten Stadium, i.st ein Raum 
erhalten, den zwei kassettierte Betontonnen übcnvölbcn, indem die 
schmälere lünettenartig in die breitere cinschneidet. Der Beton besteht 
aus grossen gelben Tuflstücken und sehr viel Mörtel, die Ka.s.setten sind 
quadrati.sch, am Anfänger gestreckt, und wei.sen noch viel Schmuckrestc 
auf. Die Dekoration der Stegmitten i.st nicht zu erkennen, auch fehlen 
die Rosetten, welche die kleinen, tief liegenden Kassettenhöden schmückten. 
Tafel II zeigt die Rekon.struktion die.ses klaren Beispiels, Figur 3 die An- 
sicht eines Teiles des Gewölbe.s. auf welches wir noch zurückkommen 
werden. 

Die impo.sante.sten Beton- Tonnengewölbe sind über den e.pi m breiten 
Seitenräumen der Ba.silika des Constantin erhalten, und stammen aus 
dem Anfänge des IV. Jahrhund, unserer Zeitrechnung. Die achteckige 



Fig. Y. Gewölbe v. Palatin. 
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Kassotlenform ist hier glücklich mit der viereckigen kombiniert worden; 
nach dem Stirnbogen und dem Anfänger hin schliessen die Lösung drei- 
eckige Felder ah. Vom Putz entblösste Stellen lassen die Konstruktion 
des Gewölbes aus Ziegelgurten (die der Tiefe nach den Kassettenstufen 
folgen) und Betonfüllung erkennen*). Stellenweise sind die angeputzten 
Prolile gut erhalten, und an einigen Stegen las.sen sich mit Hilfe eines 
Opernglases geringe Reste der Stegdekoration konstatieren, wonach die 
Rekonstruktion auf I'afel II gezeichnet ist*’i. An den Kreuzungsstellen der 



Fig. 4 . Basilika des Ginstantin am Forum Bomanum. 

Stege, wo die Geflechtschcmata sich treflen, werden wohl Rosetten oder 
Scheiben angeordnet gewe.scn .sein, von denen, wie von den Ro.setten in 
den Kassettenmitten nichts erhalten ist. 

Am südlichen Abhange des Palatins i.st eine rechteckige Nische er- 
halten, deren Tonnengewölbe von quadratischen Ka.s,settcn gegliedert 
wird, die in Reihen, abwechselnd um 43“ gedreht, angeordnet sind. Im 
S. O.-Gebäudekomplex am Palatin linden wir auch gebogene Gänge, 
deren schmale Tonnengewölbe, der Krümmung entsprechend, trapez- 
förmige Kassetten haben. 

*) Ocfukt i«1 bei i. Hurn). Hendl», d. Arehil, 1|. 3. Seite ebccbilJel. 

**) CiDlaa. Ciprieni und Hoblnten brineen toanselherie Ersänzungrii der Kat«ett<ii. 
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Kreuzg'e w6lhe erhielten, dem Flächcneharakter entsprechend, 
ähnliche Ka-ssetticrun^en wie die Tonnengewölbe. Besondere Ka,s,settcn- 
Formen mussten bloss an den Anfängern und längs der Grate angeordnet 
werden. Wir werden weiter unten an erhaltenen Stuckgewölben sehen, 
dass die Römer eine dekorative Betonung der Diagontilbögen nicht für 
nötig hielten, obgleich im Gewölbekern letztere konstruktiv durch Ziegel- 
gurte mei.st gewürdigt wurden. Es ist daher eine Unterbrechung der 
Diagonalrichtung durch Kassettenvertiefungen bei den Römern gewi.ss 
üblich gewesen; bei der Mächtigkeit des Gewölbequerschnittes war das 
auch konstruktiv unschäd- 
lich. Nach erhaltenen Feilen 
der Con.stantin -Basilika zu 
urteilen, .scheint in den 25 m 
frei gespannten Kreuzgewöl- 
ben denselben, .schon die 
dritte Kassette auf den Grat 
zu fallen, wie das in der 
Skizze Fig. 5 angedeutet ist. 

Rechts ist der erhaltene Teil 
des mittleren Anfängers und 
ein abgestürztes Gewölbe- 
stück gezeichnet.*) Ähnliche, 
am Diagonalbogen geknickte 
Kassettenformen geben in 
ihren Rekonstruktionen A. 

Blouet (Caracalla-Thermen”) und Paulin (Duicletians-Thermen''. Nach 
letzterem ist die Verteilung der Kassetten in Fig. G skizziert Caninas 
flüchtige Rekonstruktion des Kreuzgewölbes in der Constantini.schen 
Basilika***) charakterisiert den Diagonalgrat als einen durchlaufenden 
Steg. Da.ss bei den Römern auch eine derartige Verteilung der Kas.setten 
am Diagonalbogcn üblich war, beweist die in Fig. 3 abgebildcte Ruine. 
Wir haben es hier freilich mit einer Lünette zu tun, aber die trapez- 
förmigen Ka.ssetten an der Durchdringungs.stelle der Tonnen können 
ebenso gut für ein Kreuzgewölbe mit quadratischen Kassetten gelten. 

*) .Xlinlkti, aber ohne Berücktichlifting der erhelteDca unlerco Ki«seiicn. rekooairuirrt U'Eepui (m - ArchileklODi«cl>e 
Einzelheilc» der Aiifikc*-) das Krevag<w61be. dorebweg nil segmtaUdrmig*» Kasscllcit liots der Diagoiisirichluot. 

**) Die Aasicbl des ileuptsuies aich Bloiwl kl auch bei G. Ebe. Rsuipiehre 1, Seite .«j, reprodusierl. 

***) l. Canlaa, ArchUettura anUca »ec- III, 



Kig, «. 
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Bei polysjrünalen Kassettenformen wird die vorhergenannte Lösung be- 
quemer. 

Entsprechend der geringeren Gewölbefläche nach dem Anfänger zu, 
mu.sste dort die Kas.settenbreite abnehmen, und daher auch die Anzahl 
der Kasseltcnabstufungen kleiner werden, wie cs deutlich in der Basilika 
des Con.stantin zu sehen Lst. 

Die Kuppel des Pantheons*) hat .ja.y i'nach Durm 43.5) Meter 
Spannweite und .stammt aus dem Anfang des II. Jahrhund, nach dir. 
Ihr unterer Teil ; l afel 111 ) i.st in fünf Reihen von je aX Ka.ssetten gegliedert, 
die bei sonst gewöhnlicher Form eine eigentümliche Neigung der horizontal 
gerichteten Ränder haben. Durm führt das. und wohl mit Recht, auf 
eine bequemere Entfernung der Kassettenformen zurück, denn ein so 
verfehltes optisches Experiment wäre vom genialen Baumeister kaum zu 
erwarten gewesen. Für die Wirkung günstig ist die geringere Breite der 
oberen Abstufungen im Vergleich zu den unteren derselben Ka.ssctten- 
reihe. 

Mehrere Restaurationen, antike wie moderne, brachten die einst gewiss 
reich skulptieitcn, vielleicht zum Feil mit Metall ge.schmückten Kassetten, 
auf ihre, jetzige kahle Form, wie sic sich nach der rohen Herstellung 

ergab. Schon Pirancsi be- 
richtet von Stuckre.sten 
und Spuren von Metall- 
befcstigung. die er ge- 
legentlich einer Restaura- 
tion der Kuppel ge.sehen 
hat.*") Die obere Öffnung 
schmückt ein Bronzering, 
den wir auf 1 afel III in C 
nach De.sgodetz wieder- 
geben. Den glatten Teil 
der Kuppel wird wohl 
Malerei dekoriert haben. 
Von kas.settierten Ni- 
schcngewölbcn sind schöne Beispiele im Tempel der Venus und Roma 
und in der Basilika des Con.stantin erhalten. Die beiden, rund 1 1 m 

*) t><r Ucwillbekern McIi iieiicrao Ualer»iii'l>uiixm. aus buckt1<insc*likrbi<n. oicbl aus Gussbclan 

Pirancsi. II PanlbeoR. Auih ln der AuhciIx P- Ausfcwafitic Werke von Pirancsi», Wien i»tdic 

belr. Tafel, mit ErituicrunteQ und Reiionstrukiien der Kasseiien, icpioduiivn. 
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breiten Nischen des Venus-Tempels haben rautenförmige Kassetten 
;Tafel III), deren untere Reihe neben den üblichen Kymatien das seltene 
Wellenornament aufweist. Die Absiden der Basilika des Constantin 
hatten Gewölbe mit sechseckigen und rhombischen Kassetten, deren flache 
Abstufungen gerade noch Platz für die Kymatienleisten ergaben. Von 
diesen sind am Gewölbe nur drei Profile zu erkennen (Tafel 111), Dass 
für Nischen auch quadratische Ka.ssetten benützt wurden, bewei.st ein 
kleineres Beispiel am Palatin, 

Damit wäre das Wesentlichste über Kassettenformen der Beton- 
gewölbe gesagt. Ob und in welchem Masse Polychromie und Ver- 
goldung die Wirkung vervollständigten, ist an Bauresten nicht nachzu- 
weisen; ausge.schlos.sen scheint dieser Schmuck bei der Prachtliebe der 
Römer nicht gewesen zu sein. 


STUCKDEKORATIONEN 
AN TONNEN- UND KREUZGEWÖLBEN. 

Viel künstlerischen Reiz besitzen Stuckdekorationen, die als Flach- 
reliefs am Deckenputz angebracht wurden, und so der eigentlichen 
Gewölbefläche untergeordnet erscheinen. Für das Deckenbild ist eine 
Teilung der Fläche durch profilierte Leisten in Felder charakteristisch, 
deren Form und Aneinanderreihung, ebenso wie der sie füllende Schmuck, 
sehr verschieden sein können. 

Jede der erhaltenen Stuckdecken zeigt eine eigenartige Lösung, und 
dennoch, trotz verschieden durchgebildeter Einzelheiten, hat man sich bei 
der Verteilung des Deckenschmuckes von gewissen Grundsätzen leiten 
las.sen. Dementsprechend glaube ich die erhaltenen Stuckdekorationen 
folgendermassen gruppieren zu können, 

1 . Deckendekorationen, welche die Gliederung einer Kas.settendecke 
wiederholen, oder das System einer Balkendecke, auf das Gevvölbcrund 
übertragen, andeuten. 

•j. Der plastische Gewölbeschmuck gliedert die Flüche in Felder, 
deren Form und Aneinanderreihung dekorativ gedacht sind, ohne dass 
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ein abgeschlossenes Bild oder Netz einer Kassellendecke beabsichtigt 
wird. Der Hauptgegenstand des Schmuckes sind Reliefbilder verschiedenen 
Inhalts, wie Figuren. Gcnrescenen oder Scenen aus der Mythologie, ferner 
ornamentale Gebilde, welche als .selKständige Kompositionen erscheinen. 
Dieser Felderinhalt steht mit der Teilung der Fläche im engen Zusammen- 
hänge und wird sogar für einzelne Felderformen massgebend, so da.ss 



üewflibeschfnuck nach Ch. Cameron. 

ohne das betreffende Sujet die Gestalt und Grosse des Feldes keine 
Berechtigung hätte. 

ln den anderen Dekorationsweisen wird eher der Inhalt der Felder 
der Form derselben angepasst. 

3. Den eben besprochenen Systemen ähnlich und doch verschieden 
sind Gewölbeflächen, wo die Vereinigung mehrerer, für sich umrahmter 
Felder, meist geometrischer Form, zu einer formal abgcschlo.s.senen 
Komposition, resp. Figur, angestrebt wird. Die in diesem Sinne ent- 
worfenen und gruppierten Felder werden durch verschiedene figurale und 
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ornamentale Gebilde ausgefüilt. Hier ist also die Gesamt^ruppierung 
der Felder für das Deckenbild charakteristisch. 

An Beispielen aus Pompeji werden wir sehen, da.ss geometrische 
Netzmuster auch für die innere Gliederung einzelner grösserer Felder 
venvendet wurden. In demselben Sinne sind einige bei Cameron und 
Ponce abgebildete Decken dekoriert, indem eine .sternförmige Figur das 
grosse Kreismotiv füllt. Hier i.st (Fig. S) gerade dieser Kreis für das 
Deckenbild charakteristisch; zwickelförmige Felder ergänzen den mittleren 
Teil zu einem Rechteck. 

Aus den erwähnten Abbildungen lässt sich nicht klar ersehen, welche 
Teile plastisch und welche bloss gemalt waren; das Fehlen von Kymatien- 
prolilen beweist noch nicht, dass die Streifen gemalt waren : glatte 
Riemchen finden wir auch in Pompeji. Man muss annehmen, da.ss die 
gro.s.sen Krei.smotive, auf das Gewölberund übertragen, keine gün.stige 
perspektivische Wirkung ausübten. In erhaltenen Beispielen (Pompeji, 
Palatin) sind die an der Decke skulpierten oder gemalten Krei.se im 
Vei^leich zur Spannweite des Gewölbes klein. In den Abbildungen von 
Cameron und Ponce ist cs nicht der Fall, und es ist anzunehmen, dass 
diese Deckendekorationen, falls sie Gewölbeflächen darstellen" I, wenig 
gekrümmten, kleinen Kappen angehörten. Kreisförmige Mo.saikkom- 
positionen der Fussböden bewci.sen die Zweckmä-ssigkeit solcher Lfisungen 
für ebene Flächen. 

Eigenartig ist die Gliederung solcher Decken, wo über die ganze 
Fläche eine Dekoratit>n au.sgebreitet erscheint, die aus einer rhythmischen 
Wiederholung gleicher Feldermotive besteht. Das wären also in der 
Flüchenausdehnung unbe.schränkte Kompositionen, und in diesem Sinne 
haben sic mit den unter i. genannten Decken etwas gemein, ohne jedoch 
das Kassettenmotiv zu wiederholen. 

Der Kürze wegen will ich die hier charakterisierten Gliederungs- 
weisen folgcndermassen bezeichnen; 

I. Architektonische (Beispiele Tafel IV bis VIII); 

II. Dekorative (Tafel X bis XVIII); 

III. Geometrische (Tafel XIX bis XXlIi und 

IV. Rhythmische (Tafel XXIII bis XXV und Textfig. 21). 

*> C«Biertia und 1‘once uniencbeidcii nicht immer den Aindruck «Plafond* von und besciebnen oll nr|t 

«nicrcm Gcwölbcdckoraitoncn. E« ivt librigcoa nicht uamÖBÜrb, dasi aach Frattneolc von Flacltdecban Aalaa» au rchocHlniicrtcn 
«Purondhlldera* faln-u. EigentOmlüh i*t hH Ponce. daaa er Mm HInweU »uf vcliie lliitttratlonca fc-tcicr« aitcb cinfMvh ala 
aarabehines* bereirhari. 
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Für Kreuzgewölbe mögen ähnliche Systeme verwendet worden sein. 
Die Form der Fläche, nämlich die Überschneidungen der cylindrischen 
Teile, bedingte eine in Bezug auf die Grate symmetrische Lösung des 
Ge.samtbildes, wodurch letzteres einen geometrischen Charakter erhielt. 
An den zwei erhaltenen Beispielen (in Rom und in der Villa des Hadrian) 
sehen wir die Anwendung der architektonischen, dekorativen und 
geometrischen Anordnung des Schmuckes. Die Diagonalrichtungen 
werden durch Felder unterbrochen, und der Diagonalbogen erscheint 
dekorativ vernachlässigt. 

Allgemeines. Es Lst eine Anzahl Gewölbedekorationen erhalten, 
bei denen die ge.samte Dcckenfläehe und die Reliefs die natürliche w’eisse 
Stuckfarbe behielten, also keine Polychromie beabsichtigt w'ar. So die 
am Tiberufer 1871) im Garten der Farnesina gefundenen drei Stuckdecken 
eines Privathauses aus der Zeit des Augu.stus ;Talel X bis XIII:, ferner 
das Kreuzgewölbe in der Villa des Hadrian bei Tivoli Tafel VUl u. IX) 
und die rhythmi.sche Dekoration eines Grabgewölbes an der Via Latina 
bei Rom (Tafel XXV). 

Oft trat aber die Farbe ergänzend hinzu, als monotoner Grundton 
der Felder (rot, braunrot oder blau), von dem sich um so deutlicher die 
schönen, weiss belassenen Reliefs abhoben. Gerne färbte man Teile der 
Profilleisten, mci.st blau oder rot. Gemalt wurden mitunter kleinere, 
selbständige Dekorationen, ja selbst ganze Felder konnten mit gemalten 
Bildern ausgefüllt werden. So wurde eine gleichzeitige Mitwirkung von 
Stuck und Malerei durchgeführt, aber innerhalb eines Rahmwerks wie es 
für die Stuckdecken als gliederndes Element charakteristi.sch i.st. Be- 
.sonders deutliche Beispiele dieser Art .sehen wir am Kreuzgewölbe eines 
Grabes an der Via Latina und in den Pompejianischen Privatbädern 
(Tafel XVII und XVIII, resp. Tafel XV und Fig. 14 und 17 . 

Die Malereien wurden al fre.sco, oft, und zwar be.sonders die Ornamente, 
mit .starker Übermalung ausgeführt. Zu den Prolilleisten benützte man 
den Eierstab, das lesbische Kymation. .sowie Blatt- und Perlenreihen, ln 
IV)mpeji waren die charakteristi.schen Kleeblatt.schemata beliebt. Auch 
glatte Prolile linden wir dort und in den Abbildungen des Piranesi. 
Die grö.ssere Stuckdecke vom Farnesina-Hause zeigt das seltene Wellen- 
ornament als Lei.stenprolil verwendet. 
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Es sind somit in der Hauptsache dieselben Prolilc, wie sic zur 
Glicdcrung^ der Kasscttcnahstufunijen benützt wurden, bloss erhielten sic 
an Stuckdecken, der Herstellungstechnik entsprechend, einen verflachten, 
mitunter plumpen Charakter. Die Leistenprofile wurden, der rascheren 
und bequemeren Arbeit wegen, mit Formstcmpeln in den Deckenputz 
gepresst. Ecklösungen wurden dabei nicht berücksichtigt; höchstens 
ver.suchte man solche an der einen Ecke des Rahmens, in den übrigen 
wurden die Profile quer über die anstossendc Blattreihe gepresst. Nur 
die mittleren Leistenteile, die etw'a den Kassettemstegen entsprachen, 
wurden an den Kreuzung.s.stellen sauber nachgearbeitet. An den Gewölben 
des Farnesina-Hau.ses, die im Thermenmuseum in Rom au.sgestellt sind, 
kann man die Ansatz.stellen der Stempelendcn bequem verfolgen: es 
wurden auf einmal bis vier Eiprolile eingepre.sst, bei einer Stempellänge 
von C) bis 8 cm und immer nur von einer Seite des Steges. 

Au.sser diesen am häutig.sten vertretenen Profilen, kommen zur 
Gliederung grös.scrcr Rahmwerke auch mehrere Profilreihen nebeneinander 
%\>r (Kreuzgewölbe Via Latina), ferner Streifen in Form von Kon.solcn- 
ge.simsen in flacher Andeutung (Palatin, Tafel V und XIX) und orna- 
mentierte, breitere Streifen (Villa des Hadrian, Tafel Vlll und IX}. 

Bei den meisten Tonnengewölben sind die Richtungen der gliedernden 
Leisten zur Flächcncrzcugcnden .senkrecht oder parallel, bei geometrischen 
und rhythmischen Decken kommen geschweifte und anders gerichtete Um- 
rahmungen vor. Die Verteilung der Felder, ihre Form und Grö.sse 
wurden in Bezug auf die Raumach.sen .symmetrisch projektiert. Bei 
geometrischen Systemen konnte der mittlere Teil der Decke auch in Bezug 
auf die Diagonalen eines die Lösung umfassenden Quadrates -symmetri.sch 
sein, wie am Tonnengewa'ilbe in der Villa des Hadrian (Tafel XXI). War 
der ganze mittlere Gewölbeteil quadratisch (in der Abwickelung) ent- 
worfen. der Raum aber länger als die Seite dieses Quadrates, so fügte 
man in der Längsrichtung des Raumes an das mittlere Motiv zwei 
.schmälere, für sich komponierte Lamellen hinzu (Fig. 8 und Tafel XXL,'. 

Die einzelnen Felder des durch die Profillei.sten gebildeten Gerü.stes 
füllen skulpierte. seltener gemalte Darstellungen aus. W'ie mannigfaltig 
die.ser Schmuckapparat war, ist aus den beigefügten Abbildungen zu 
ersehen. 

Be.sonders beliebt w'ar die menschliche Ge.stalt, in ihrer natürlichen 
Form oder als Kombination mit tierischen und phanta.stischen W'esen; 
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oft trat sic in anmutij'cn Vcrschmelzunffcn mit ornamentalen Gebilden 
auf. Nicht minder häutig wurden Tiere, Seeungeheuer, mit und ohne 
Flügel, Vögel und Fische, einzeln und in Gruppen, dargeslellt. Im 
ornamentalen Teile des Schmuckes werden am mei.sten Motive des 
.Akanthus, der Aracce und Rosette verwendet. Sehr geschickt werden 
Landschaften und architekloni.sche Gebilde als Hintergrund für Genrc- 
und mythologische Sccnen benützt, sowohl bei .Malereien als auch bei 
Relicfbildern. Von letzteren geben die Farnesina- Deeken (Tafel X bis XIIIj 
. schöne Beispiele. Einige Bilder dieser Decken zeigen eine perspektivisch 
gedachte Gruppierung der Figuren und Gegenstände; in den meisten 
Fällen wird aber eine dem Basrelief .so eigene. möglich.st in eine Ebene 
zu.sammengedrängte Aufstellung der Figuren angestrebt. Solche Gruppen 
stehen gewöhnlich auf einem horizontalen vortretenden Streif, und die 
das Feld begrenzenden ProHllcisten haben durchaus nicht den Charakter 
eines Durchblickc.s. 

Wenn der Inhalt oder die Motive des Felderschmuckes zuweilen der 
Bedeutung des Raumes angepa.s.st wurden, so galt es vor allem vom 
mittleren Bilde im Scheitel. Dieses war mei.st auch formal und der 
Grös.se nach das bedeutendste. 

Die Richtung der dort abgebildeten Figuren wühlte man gewöhnlich 
so, dass letztere dem Eintretenden in ihrer natürlichen Lage erschienen, 
ln den übrigen Feldern erhielt der Schmuck eine dem We.sen des 
Ornaments entsprechende Lage; aufstrebende Pflanzenmotive folgten in 
ihrer Entwickelung der Richtung vom Kämpfer zum Scheitel, frie.sartige 
Gruppierungen erhielten eine horizontale Lage. 

Wenn wir .selbst in einem .so .schönen Beispiele, wie die grö.s.scre 
Decke des Farnesina- Hause.s, Abweichungen von dieser weLsen Regel 
finden, so Lst es dadurch zu erklären, da.ss der Künstler, und nicht ganz 
mit Unrecht, auf die Stellung des Be.schauers Rücksicht nahm. 

Es ist klar, dass man die in der Scheitellinie angebrachten Orna- 
mente und Figuren ungern mit einem nach dem Zenith gerichteten Blicke 
betrachten, vielmehr .seine Aufmerk.samkeit den weiterliegenden zuwenden 
wird. Deshalb erhielt der in der Scheitellinie, am Gewölberande liegende 
tigurale und auch ornamentale Schmuck eine Richtung, bei welcher er 
vom entgegengesetzten Raumende gesehen, für den Be.schauer in natür- 
licher Lage er-schien. 
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Nicht immer hcjjinnt die ffcschlosscnc GcwolbcRlicdcrun)' unmittelbar 
über der Kämpferlinie: ein für sich komponierter Streifen konnte zwischen 



dem Kämpfergesims und dem eigentlichen Deckensystem angeordnet 
werden. So in den Thermen am Forum in Pompeji, wo der Gewölbe- 
anfänger mit einem Ranken- Fries dekoriert ist (Fig. y). 
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Zwei Stiche bei Cameron zeiiren am Anfäntjer der Decken attika- 
ähniiehe, wahrscheinlich plastisch ausgel'ührt gewesene Streifen. Ein 
weiteres Beispiel ist auf Tafel XIV abgebildet. 

In dem Privatbade in Pompeji lief, freilich nur zum Ausgleiche, auch 
neben der geschio.ssenen Deckendekoration ein kandclabcrähnliches Gebilde 
^Fig. 14). 

Bei längeren Tonnengewölben konnte die Gewölbefläche durch 
mehrere Fensteröffnungen unterbrochen werden; in solchen Fällen musste 
die Stuckverzicrung der Decke diesen Öffnungen angepasst werden, wie 
das auf einem Stiche von Piranesi (Villa des Hadrianf zu .sehen ist. Hier 
gruppiert sich der plastische Schmuck in Gestalt von Ranken und Guir- 
landen um die rechteckigen Umrahmungen der Fenster. Bei grösseren 
Decken dürften die Öffnungen einzelnen Feldern entsprochen haben. 

Zur Aufnahme der Stuckverzierungen bedurfte die rauhe Betonober- 
tläche einer entsprechenden Vorbereitung. Die Laibung wurde zunächst 
mit einer Schicht groben .Mörtels abgeglichen, die oft schon der un- 
genauen Form des Gewölbes wegen eine beträchtliche Stärke erreichte. 
Darauf kam der eigentliche Deckenputz aus feinem Kalk und Marmor- 
mehl“), so dass mitunter die Gesamtdicke der Stuckschicht auf ca. 10 cm 
heranwuchs. 

Be.schädigte Stellen an den Gewölben des Farnesina- Hauses la.sscn 
folgenden Hergang der Arbeit an diesen und ähnlichen feinen Decken 
vermuten. Auf die in rohem Putz glatt vorgerichtete Laibung wurde 
das Lei.stengerüst aus demselben Material, in Form glatter, wenig vor- 
tretender Streifen, aufgetragen. Innerhalb eines so lixierten Feldes wurde 
die Fläche mit dem feinen Stuckmaterial angeputzt und .sorgfältig geglättet. 
Gleichzeitig wurden auch die Lei.sten mit diesem Putz beworfen und die 
Kymatien mit der Form eingepresst. 

Bei der geringen Grösse einzelner Felder war diese Arbeit bald getan. 
So lange die Felderffächc noch nicht erhärtet war, etwa die Festigkeit 
eines zum Modellieren geeigneten Tones erhielt, wurden mit einem 
spitzen Stifte die Umrisse der anzubringenden Ornamente oder Figuren 
flüchtig angedeutet; dass dabei der Grund noch weich w'ar, beweisen 
die vortretenden Ränder solcher Umrisszeichnungen. Auch innerhalb 
der äus.scren Konturen wurden .solche Striche gezogen, nicht allein um 
die Formen zu charakterisieren, .sondern damit der anzubringende Stuck 

•) Wi« ihn auch Vitruv I.ib VII. 
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besser hafte. Dieser wurde in Form eines Klumpens auf die betreffende 
Stelle gebracht und das Relief mit dem Modcliierstabc au.sgearbeitet. oft 
mit grossem Geschick und wenig Mitteln. Dass der Feldergrund hierbei 
noch weich war, beweisen die Eindrücke des Modellierstabes, die den 
Umriss der Reliefs stellenweise korrigieren und betonen. 

Bei sehr feinen Ranken oder flachen, wenig vortretenden Teilen 
(z. B. bei Flügeln) wurde auch der Fcldergrund selbst mit zum Modellieren 
benutzt, und die Details erscheinen dann wie hineingezcichnel. Die da- 
durch erzielte Schattenwirkung verleiht dem Relief einen besonders leichten 
und feinen Charakter. 

An einigen besseren Beispielen fällt stellenweise ungeschickte 
Modellierung und Umris.sführung auf, was besonders deutlich auf Pht>to- 
graphien der Details zu sehen ist. Man beachte aber, dass die Reliefs 
an der Decke, mit Berücksichtigung der für den Raum betimmten Licht- 
quelle, gearbeitet wurden, also bei veränderten Belcuchtungsverhältnisscn 
anders erscheinen können. Das gilt besonders für die jetzt im Thermen- 
museum in Rom aufgcstclitcn Decken des Farne.sina- Hauses. Freilich 
konnte hier und da die unbequeme Lage des Künstlers beim Arbeiten 
zu Resultaten führen, die dem Können und Wollen nicht enüspraehen. 
Zum Teil darauf, mei.st aber auf mi.s.slungene Versuche perspektivischer 
Darstellungen, .sind die .schief gerichteten Gebäude zurückzuführen 
(z. B. am Kreuzgewölbe an der Via Latina, auch einige Gebäude an den 
kleineren Farne.sina- Decken). 

Da. wie erwähnt, die Reliefs auf eine vorher geglättete Fläche auf- 
getragen wurden, so bildeten sic mit der Decke keine einheitliche Masse. 
Der Umstand. da.ss der Grund noch feucht war und die cingekratzten 
Umrisse sicherten das Anhaften. An einigen Beispielen sieht man, da.ss 
die Reliefs auf eine bereits erhärtete Stuckfläche gebracht wurden. Zur 
be.s.scren Verbindung schabte man dann innerhalb der Umris.se noch 
tiefere Rillen in den Putz (Palatin). 

Beispiele einer weniger gut durchdachten l’echnik finden wir in 
Pompeji (Palästra der Stabianer Thermen, Privatbadj. wo .sogar auf mit 
roter Farbe grundierte Flächen, nach Einkratzen einiger Rillen, die Siuck- 
reliefs angebracht wurden. Da sind heute vielfach nur Spuren des ab- 
gefallenen Schmuckes zu sehen; man berücksichtige aber das Alter dieser 
Reste und bewundere eher die trotz allem Wandel gute Erhaltung anderer 
Beispiele. Wie dauerhaft die in Stuck ausgeführten Dekorationen waren. 
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beweist der l'mstand. dass man sie auch zur Ausschmückunff der I leiss- 
lufträume in den Thermen benützte (Pompeji). 

Wir wenden uns jetzt der Betrachtung’ der wichtigsten Beispiele von 
Stuckdekorationen zu. 



1. ARCHITEKTONISCHE GLIEDERUNGEN. 

Tafel IV zeigt zwei Gewolbe- 
dekorationen'j aus einem Grabbau 
aus.serhalb Roms. Der rechts abge- 
bildete Deckenteil erinnert an die 
I lau.steingewölbe der Triumphbögen. 
Wären hier die Kassettenab.schnitte 
um das grössere Feld (Bild im 
Scheitelt mit Blattbündeln ausgefüllt 
gewe.scn. .so hätten wir eine Lö.sung 
wie beim Titusbogen. Die ka.ssettcn- 
ähnlichen. quadratischen Felder sind 
mit den charakteri.sti.schen Rosetten 
ge.schmückt. oder werden durch 
kleine Figuren und Stern- oder kreuz- 
förmig entworfene Ornamente aus- 
gefüllt. 

Die zweite der auf Tafel IV 
abgebildeten Dekorationen ist ähn- 
lich gegliedert, aber mit Benützung 
länglicher, mit grösseren Figuren 
dekorierter Felder. Die Felderreihe 
mit dem Amor und den Delphinen, 
sowie mit ornamental entworfenen 
männlichen Figuren, war für sich 
komponiert, als wäre sie die Laibung 

Ki*. s,„ckdekor«icn vom (ir.1« d. s .ierii. eines Gui tbogens. Beide Decken über- 
wölbten kleine rechteckige Nischen. 
Auf eine kleine Bogenlaibung angewandt, sehen wir eine ähnliche 
Gliederung über dem Eingänge in das unterirdi.sche Gemach des sogen. 
Grabes der Valerii an der Via Latina (Fig. lo). 


*) Nach J. |{. Caboti, »lucchi tigurati nblcnli in un antico M-polcro fuon deUc tniira Konva. (?<k5. 
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Die dritte, p^rossere, bei Cabolt darnestellte Decke zeigt eine freie 
Kombination kassettenähnlicher Felder verschiedener Form. Die breiten 
Streifen zwischen denselben, sowie das Gellechtschema erinnern an Motive 
der Betonkassetten. Die Fel- 
dermitten waren mit Ro- 
setten und Figuren (bac- 
chische Gestalten, Dioscuren 
etc.l geschmückt. Einzelne 
Felder schmückten Darstel- 
lungen von Stadtmauern. 

Fig. 1 1 zeigt die Felderanord- 
nung und ein Detail der Um- 
rahmungen. 

Im palatinischen Cr\ptoportikus sind Teile einer architektonischen 
Stuckdekoration am korbbogenähnlichen Tonnengewölbe erhalten (Tafel V). 
Die quadrati.schen kas.settenförmigen Felder haben hier die bei Stein- 
gewölben üblichen Profile, aber in einer den Stuckdecken eigenen Ver- 
flachung. Die Feldermitten schmücken abwech.selnd Ranken und kleine 
schwebende Putten. Diese flott modellierten Gc.slaltcn zeigen den 
Beobachtungssinn des Künstlers, der die fröhlich mit Leier oder Tambour 
in der Hand dahin.schwebenden Gestalten in den verschiedensten Stellun- 
gen modelliert hat. Selbst die schwierige Lösung einer Rückenansicht 
ist vorhanden. 

ln das Kasseltennetz sind drei grosse rechteckige Felder eingeschaltet, 
deren Umrahmung die Unteransicht eines Konsolengesimses darstellt. 
Um diesen Rahmen läuft in den unteren Bildern ein Fries; die an und 
für sich hübsch entvsorfenen Ornamente, Delphine, Schwäne und Leiern 
sind etwas schablonenhaft modelliert. Die Gesim.skonsolcn sind vom 
Bilde (.spielende Amoren' nach aussen gerichtet und nur flach angedeutet. 
Zwischen den Konsolen belinden sich, der Unteransicht einer Hänge- 
platle entsprechend, vertiefte Felder. Die übrigen Ge.simsglieder 
charakterisieren eingepresste Blattwellen und lesbische Kymatien. Im 
oberen gro.ssen Felde, welches stark zerstört ist, läuft um den Konsolen- 
Rahmen ein Netzmuster. Die.ses Feld zierte wohl eine schwebende Gruppe. 

Tafel VI zeigt die erhaltenen Teile der Stuckdekoration am halb- 
kreisförmigen Tonnengewölbe (7,1 m Spannweite) im .Apodyterium der 
Stabianer Thermen in Pompeji. Dieser Schmuck stammt aus den letzten 



Ftg. Xi. Stuckgewulbe nach Cabott. 
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Jahrzehnten vor der Verschüttung (yr) nach Chr.)") Die Decke ist durch 
zwei starke Gurtbügen in drei verschieden dekorierte Teile zerlegt, von 
denen zwei ka.ssettenähnlich gegliedert sind. Am deutlichsten ist dieses 
Motiv in dem am Eingänge (auf Tafel VI rechts'' gelegenen feile aus- 
gesprochen. Die achteckigen Rahmen .sind hier mit Kriegsgeräten und 
Figuren ausgcfüllt. .Ansätze eines rechteckigen Feldes sind zu erkennen: 
wahrscheinlich eines gro.s.seren mit Reliefbildern. 

Der benachbarte feil der Decke hat unten rechteckige, darüber 
sechseckige Felder, aus denen für das Verständnis des Deckenbildes 
nichts weiter zu ersehen ist. 

Die dritte Gewölbelamelle hat keine einheitliche Dekoration: das 
untere Feld ist mit einer gcometri.schen Figur au.sgefüllt. das folgende 
zeigt Spuren eines gros.seren Reliefbildes (Nymphe und Seeungeheuer); 
über diesem sind zwei kas.scttenähnliche mit gro.ssen Ranken dekorierte 
Felder angeordnet. 

Die Ausführung die.ses Gewölbes, welches heute farblos erscheint, 
ist recht mässig. 

Ka.ssettenähnlichc Felder sehen wir auch am Gewölbe des Tepida- 
riums in den pompejiani.schen Thermen beim Forum; hier .sind sie aber 
derma.ssen den gros.sen Felderflächen untergeordet (Fig. <j), da.ss die 
hüb.sche. stellenwei.se rot und blau bemalte Decke eher den Charakter 
eines dekorativen Systemes hat.*’) ln Fig. o )?>-‘be ich eine Ergänzung des 
besser erhaltenen Gewülbeviertcls. Diese Decke hatte eine Spannweite 
von rund G,e m und eine Länge von lo m. 

Ponce bringt in seinem Werke ..Arabe.sques antiques des bains de 
Livic et de la ville Adrienne etc.“ eine intere.s.sante Deckenglicderung, 
welche er als den s. g. „Bädern der Livia“ am Palatin angehorend be- 
zeichnet. Trotz einiger Abweichungen im Ornament, scheint diese, 
sicherlich .stark ergänzte. Abbildung (Tafel VII) unter dem Einflu.sse der 
Piranesischen Rekon.struktion eines Kreuzgewülbes aus der Villa des 
Hadrian entstanden zu sein. Die Dekoration die.ses Kreuzgewölbes Lst 
hier auf Tafel VllI abgebildct. 

Das Prinzip der Flächenteilung i.st in beiden Fällen im Wesen das- 
.selbe. und man kann annchmen. dass für diese Kompositionen das System 
einer rechtwinkclig gegliederten Balkendecke vorbildlich gewe.sen i.st. 

*) A- Mail. PumpiTi in Lefcn nnJ Knn»(. ivu:. 

**) Kinc farbi|e nari>tel]grtf bc<«cr erhaltenen Teilea iat K*i J. D.irm, Handbuch «J. ArchiL I. a, ab^bil4ct. «r»halb 
ich bei dkser Decke nkbt Uofer verweilen will. 
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Sollte man aber wirklich genau dieselben Lösungen an zeitlich so 
verschiedenen Denkmälern angewandt haben? Ponce bringt auch andere 
Zulalligkeiten, die unwillkürlich an Verwechselungen denken la,sscn: 
als aus der Villa des Hadrian .stammend bezeichnet er zwei Decken- 
dekorationen. die fast die Wiederholungen derjenigen sind, welche sich 
in den unterirdischen Räumen am Palatin erhalten haben;*) es .sei auch 
bemerkt, dass letztere etwa um ein Jahrhundert älter sein dürften, als 
die Villa des Hadrian, die um das Jahr 134 n, Chr. erbaut wurde. 

Wohin aber auch die uns beschäftigende Poncesche Gliederung 
gehören mag, sie stellt ein 
wichtiges Beispiel dar, denn 
am Tonnengewölbe erscheint 
eine solche Flächenteilung noch 
einheitlicher und ursprüng- 
licher, als in der Anwendung 
auf ein Kreuzgewölbe. Nach 
den kassettenähnlichen Gliede- 
rungen wäre die Poncesche 
Decke die monumentalste, die 
wir an Tonnengewölben kennen 
lernen. Zu verurteilen sind 
bloss einige Dekorationsmotive, 
die der Felderrichtung nicht 
entsprechen. 

Das.selbe gilt auch vom 
Kreuzgewölbe in der Villa des 
Hadrian, dessen einzelne Teile 
noch erhalten sind. Fig. 12 
stellt den erhaltenen Anfänger 
dar, Tafel VIII ist eine Ergän- 
zung des Gewölbeachtels und 
Tafel IX zeigt die zum grössten 
Feil noch gut erhaltenen Or- 
namente. 

Das Kreuzgewölbe begann hier über einem trapezfiirmigen vorkra- 
genden Körper. Die GewölbeHäche war, mit Ausnahme eines schmalen 

*) Hier in Fic. i(i und *1 •bccbiiJct 
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hellrKtcn Streifens länifs der Wand, nicht bemalt. Ausser der Dekoration 
am Anfänf^er, sind noch kleinere Reste in hoher liegrenden Deckentcilen 
erhalten, die aber für die Rekon.struktion der Gesamt^liederuns; genügen, 
wie solche schon von Pirancsi*' gemacht worden i.st. Die.ser Stich des 
Meisters läs.st auf ein .sehr flüchtiges Studium des Ornaments schlic.ssen. 
Der Tafel ist eine Bemerkung beigefügt, da.ss die Rekonstruktion mit 
Bcrück.sichtigung des Vorhandenen vorgenommen ist, das Gegenteil 
beweist jedoch schon die Umgestaltung des schönen Dclphinen-Orna- 
ments in plumpe Ranken. Piranesi hat auch ausser acht gelassen, dass 
jede der erhaltenen Amorengruppen an den Kreuzungsstellen der Bänder 
verschieden komponiert ist. Die rautenförmigen Felder in den letzteren 
schmücken bei Pirane.si Reliefs, die den erhaltenen gar nicht ähnlich 
sind. Er lässt das gro.sse Ornament am Fu.sse des Gewölbes ganz weg. 
und keine seiner länglichen Füllungen entspricht genau der einzig er- 
haltenen iTafel IX). Bei den impo.santen .Abmessungen der Piranesischen 
.Abbildung beweisen die.se Mängel, dass Piranesi hier nur die Lösung der 
Schmuckverteilung rekon.struicren wollte, auf das Detail aber nicht näher 
einging. Daher ist auch anzunchmen. da.ss selbst, wenn es zu Piranesis 
Zeit**) mehr Reste vom oberen Teil der Decke gegeben hat als heute, er 
die Ornamente um das mittlere Deckenfeld in ungenauer Form gezeichnet 
hat, ln der Tat passen die nach seiner Rekonsitruktion, rechts vom 
Scheitelbilde in Tafel Vlll gezeichneten Ornamente nicht zum Charakter 
des übrigen. Ich habe daher im linken Teil des.selben Feldes eine andere 
Lösung angedeutet. 

Den jetzt fehlenden Schmuck der vier achteckigen Felder ergänzt 
Piranesi als Stier, Hirsche und Einhorn, die von Löwen und Greifen 
gepeinigt werden. Oh .schwebende Gestalten punktiert gezeichnet) da 
nicht eher am Platze wären; 

Auch für die Ergänzung der mittleren Reliefgruppe ist heute in der 
Ruine kein Anhaltspunkt mehr vorhanden. 

An diesen schönen Re.sten ist die Feinheit und Zierlichkeit einzelner 
Ornamente bemerken.swert, so dass letztere, trotz ma.s.scnhafter An- 
wendung. die einheitliche Wirkung der Fläche nicht .stören. Als Füllungen 
der kleinen dreieckigen und rautenförmigen Feldchen sind auch .Masken 
in Ge.stalt von Männerköpfen mit orientalLschen Zügen, sowie .stellen- 

*1 Vilsi c candeUbri I, 33. 

**) Er <rirbn<le einen l'lao der Villa im Jatirc 1781. 
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weise Ziegenkopfe, angebraeht. Wegen Winzigkeit seiner einzelnen Teile 
kann dieser Schmuck bei der beträchtlichen Höhe mit blossem Auge nur 
schwer gut betrachtet werden. 

Die Spannweite der cylindrischen Teile der Decke beträgt ca. lo, i m. 
Die Grate verlieren sich im oberen Gewolbeteil, so da.ss dieser den Ein- 
druck einer sphärischen Fläche macht. 


II. DEKORATIVE GLIEDERUNGEN. 

Zu den schön.sten Stuckreliefs des Altertums gehören die Dekorationen 
dreier Tonnengewölbe, welche 1879 am Tiberufer, in der Nähe der Villa 
Farnesina, aufgedeckt wurden. Sie bildeten *) Decken in drei Schlaf- 
zimmern eines römischen Privathauses aus der Zeit des Augustus. Die 
aufgefundenen Trümmer wurden geschickt auf gekrümmten Gipsunter- 
lagen zusammengestellt und gestatten, trotz fehlender Teile, eine Übersicht 
der Dcckengliederung. 

Das Hauptgewicht hat hier der Künstler auf Reliefbilder und die 
dekorativ entworfenen Ornamente und Figuren gelegt. So .sind nament- 
lich hervorzuheben die überaus .schön und leicht modellierten mytho- 
logischen und Genre-Scenen, die Sonnenscheiben, die kandelaberähn- 
lichen, aufstrebenden Kompositionen aus Blatt-, Kelch- und Rankenmo- 
tiven, .schliesslich die phanta,stLschen Halbmenschen und Sphinxe. 

Trotz symmetrischer Anordnung des Schmuckes zeigen die Reliefs 
stets verschiedene Gestalten und andere Modellierung, was ihren künst- 
lerischen Wert noch erhöht. 

Die fein profilierten Umrahmung.sleistcn bilden die eingangs ge- 
schilderte, für dekorative Decken charakteristische Gliederung der Fläche. 
Gerade der sechsmal gebrochene, ornamentierte Streifen im grö.sseren 
Gewölbe (lafel X), ferner die T-förmigen Felder schliessen den Gedanken 
an die Nachahmung einer Ka.ssetten- oder Balkendecke au.s. Die Ab- 
hängigkeit der Felderform vom füllenden Schmucke verdeutlicht die An- 
ordnung der um ein kandelaberähnliches Ornament gruppierten Viktorien 
(Fig. 13). Diese, als KariatiJen ausgebildete Gestalten, unterstützen hier 
verkröpfte Umrahmungsteile; diese komplizierte Felderform konnte nur 
unter gleichzeitiger Berücksichtigung des Teilungsgerüstes und des 
schmückenden Motives entstehen. Darin dürfte der Hauptunterschied 

*) J. LcMint UBii A. Mau. Wand- uoJ l>ecfcciuchruuck «iBCs r&ixi*»cben Hauset aut der Zeit dei Aufintin. Hcrlin t&ii 
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ähnlicher Decken von den architektonischen und noch w'eiter unten an- 
geführten Dekorationssystemen bestehen. 

Die Schmuckanordnung im Scheitel der Gewölbe lässt sich nicht 
mit Sicherheit bestimmen. In allen drei Decken sind die Felder in Bezug 
auf die Raumachsen symmetrisch angeordnet. Die Gliederungen der 
beiden kleineren Decken sind, bis auf den unteren Fries der einen 
(Tafel XII;, einander ähnlich. 

An vielen Stellen sind die Fragmente ganz unbeschädigt geblieben; 

sie zeigen eine 
schöne, helle 
creme Ober- 
lläche, und es 
i.st kaum an- 
zunehmen. 
da.ss auch nur 
Feile der Decke 
bemalt gewe- 
sen sind. 

Stellenweise 
überwiegt in 
der Komposi- 
tion das Male- 
rische der kon- 

Fi((. i> StuckJekoralion vom l-'urnesinii'Hause. .secjuentcn Ver- 

wendung und 

Verteilung des Ornaments gegenüber. So finden wir an allen drei 
Decken Bei.spiele mangelhafter Abschlü,s.se ornamentaler Friese, ferner 
läuft quer über die Mitte der grös,scren und einer kleineren Decke eine 
Komposition, die für die Lage im Scheitel nicht entsprechend erscheint. 

Was die Ausführung der Reliefs anbetrüTt, so steht in dieser Be- 
ziehung die in Tafel X abgebildetc Dekoration am höch.stcn, obgleich 
auch hier in der links angeordneten Viktoria eine ausnahmsweise miss- 
lungene Modellierung zu .sehen ist 

Wie weit die Durcharbeitung einzelner Motive geht, ist aus Tafel Xla 
zu ensehen. die ein Detail in nahezu halber Grosse des Originals re- 
produziert. Ganz besonders schöm und naturgetreu sind die kleinen 
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weidenden Tiere im linken Reliefhilde (Tafel X’;. Andere Details charak- 
terisiert Tafel XI. 

Die auf jeder Seite des Gewölbes, in der Mitte am Anfäni'er an- 
pfebrachten Reliefs stellen nach E. Petersen *) Scenen aus dem Mythus des 
Phaethon dar; das eine, bei uns abgcbildcte, stark beschädigte Bild zeigt 
die Vorbereitung zur Ausfahrt, das andere stellt den Phaethon vor dem 
Sonnengotte dar. Zu die.sen mittleren Bildern ständen dann die Sonnen- 
scheiben in Beziehung, und die Architekturen der grossen seitlichen 
Bilder mit Hermes, Demeter und Zeus als Karyatiden, könnten den Palast 
des Helios darstellen. 

Ohne die genaue Form des Tonnengewölbes, welches eine Spann- 
weite von ca. 3 m hatte, zu kennen, kann man nicht mit Sicherheit fest- 
.stellen, ob die in Tafel X bezeichnete Linie A B der Gewölbemitte ent- 
spricht. Nach den Ornamenten zu urteilen, hätte die Scheitellinie wohl 
dort verlaufen können; mithin müs,ste man auch annehmen, dass in der 
Mitte der Decke kein gnis.seres Feld angeordnet gewesen .sei. 

Es sei hier bemerkt, dass ornamentale Friese, wie wir sie an allen 
drei Decken .sehen, an Kompo.sitionen erinnern, die zur Gliederung ge- 
malter Deckendekorationen häulig benutzt wurden. Einzelne Ptlanzen- 
motive und Köpfe haben orientalischen Charakter. 

In den Tafeln X und XU habe ich die ProTilleisten ergänzt gezeichnet, 
um das ’Teilungssystem hervorzuheben. Fehlende Ornamente und Figuren, 
deren Form oder We.sen mehr oder minder sicher erscheint, sind punktiert 
ergänzt worden. Das rechts auf Tafel X ergänzte kandelaberähnliche 
Ornament ist der zweiten, weniger gut erhaltenen Gewölbehälfte ent- 
nommen. 

Ein bescheideneres Beispiel dekorativer Gliederung bringt ein Stich 
von Piranesi (Monum. sepolcrali, IT), wonach ich auf Tafel XIV die er- 
gänzte Zeichnung eines Gewölbeviertels gebe. Als selten ist die Prolilierung 
der glatten Leisten zu bezeichnen, namentlich am mittleren runden Felde. 
Die Dekoration stammt aus einem Grabe, und das Relief im Scheitel 
mag auf eine Beziehung zur Totenwelt hinweisen. Sämtliche Ornamente 
waren nach Piranesi pla.sti.sch. Interessant ist seine Angabe, dass einzelne 
Felder, um die Figuren herum, mit den Farben Porfido rosso, Giallo 
antico und Serpentin bemalt waren. Zu beklagen i.st an die.ser PiranesLschen 

*T £. I’ctenen. Micteilua«en dei K. D. ArchS«l. ImtiluU, Rsmi Seit« H;. 
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Darstellung der Mangel eines Massstabcs — ein Fehler, an dem die 
meisten älteren Stiche leiden. 

ln der Privat- Badeanstalt an der Strada della Scuula in Pompeji ist 
ein Tonnengewölbe von 3,85 m Spannweite erhalten, des.sen Dekoration 
durchaus nicht zu den besten gehörte, welche wir aber, .soweit es mit 
Sicherheit möglich war, ergänzt reproduzieren, um ein Beispiel davon 

zu geben, wie viel Platz der Pt)ly- 
chromie an einer Stuckdecke einge- 
räumt werden konnte. 

Durch einen starken Gurtbogen 
i.st die Tonne in zwei Teile geteilt, 
die etwas verschieden, aber gleich 
bunt und überladen, dekoriert waren. 
Fig. i.( zeigt die Gliederung des 
vom Fen.ster weiter belcgcnen Feiles; 
lafel XV und XVI die Ergänzung 
eines Gewölbestückes vom anderen 
Raumende. Die Dekoration stammt 
aus den letzten Jahrzehnten pom- 
pejianischen Lebens. Die Umrah- 
mungen, alle Figuren und Ornamente 
auf den rot und blau grundierten 
Feldern sind plastisch. Bc.sonders 
fein .sind die kleinen Ranken- und 
Figurenfric.se auf rotem Grunde 
(Tafel XV), die ein Mittelding zwischen 
Malerei und Relieftechnik bilden. Die 
grö.s.scren Stuckliguren sind abgefallen, und ihre Gestalten sind nur an- 
nähernd an den eingekratzten Umri.ssen zu erkennen. Die unteren, nach 
ähnlichen Motiven an der Schildwand rekonstruierten, um Vasen grup- 
pierten Stuckligürchen mus.sten auf dem Felderrande knieen (Fig. 1.)'. 

Weniger deutlich tritt uns das dekorative Gliederungssystem an 
•schmalen Bogenlaibungen entgegen. 

Fig. 15 stellt eine solche dar, die in der reich dekorierten Wand im 
Hofe (Palästra) der Stahianer Thermen in Pompeji erhalten i.st. 

In den unterirdi.schen Räumen am Palatin (unter dem Peristil der 
Domus Flavia) ist eine 1,8 m breite Bogenlaibung erhalten, die eine reich 



Fig. 14 . 
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bemalte, in der Hauptsache aber durch Stuckleisten bestimmte Dekoration 
aufweist (Fig. i6). Die Umrahmungen hatten auf dunklem Grunde (jetzt 
grün-schwarz) eine Reihe kleiner Stuckfigürchen. die nach eingekratzten 
Spuren zu urteilen, Amoren und Pferde darstellten, 
Die grossen Rosetten der Umrahmung waren pla- 
•stisch und vergoldet. Die Ornamente sind heute 
|- braungelb und waren ä tempera gemalt; sie können 
als Beispiel ornamentierter Friese betrachtet werden, 
wie solche zur Gliederung bloss gemalter Deckendeko- 
rationen Verwendung fanden. 

Eine Kammer des sogen. Grabes der Pancratier 
an der Via Latina bei Rom“) (Mitte des II. Jahrh. nach 
Chr.) enthält vorzüglich erhaltene, zum Teil bemalte 
Stuckdekorationen am 
Kreuzgewölbe. Die 
ganze Decke ist, dem 
Raume entsprechend, 
länglich (im Plane 
.4.28X5,.}5 m) und be- 
steht aus einem qua- 
dratisch entworfenen 
Kreuzgewölbe und zwei 
gurtbogenähnlich deko- 
rierten Lamellen zu bei- 
den Seiten desselben, 
ln Tafel XVII gebe ich 
die Horizontalprojektion 
der Decke. Der Eingang 
in die Grabkammer 
liegt an der Kopfseite 
des mittleren Reliefbildes 

(wohl Zeus auf dem fift. i6. Uewötbedekoration vom Palatin. 
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Fin. 15 . 


Adler darstellend); somit 

erscheint dieses, .sowie die Figuren der weiterliegcnden Komposition, dem 
Eintretenden in natürlicher Stellung. 


*) Auffchuwlcn Im April 
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Mit Rücksicht darauf, dass die Kammer nur mit künstlichem Lichte 
erhellt werden konnte, sind die Formen der Stuckreliefs kräftig modelliert, 
sowie für die Polychromie der Felder ausgesprochene Farben (,mei.st blau 
und rot) gewählt worden. Im obereten Feile des Gewölbes, wo die 
Grate sich allmählich verlieren, i.st die Dekoration gct)metrisch angeordnet*), 
die übrigen Felder, namentlich zum Anfänger hin ^Fig. 1 7 , zeigen eher 
eine dekorative Gliederung. Fafel XVIll mag das Detail veran.schaulichen; 
die helleren Felder sind rot, die dunkelsten tiefblau bemalt; die darauf 

angebrachten Stuckligürchen. über- 
aus flott bewegt, sind, wie alle 
Reliefs der Decke, wei.ss. Die 
vier Anfänger des Kreuzgewölbes 
schmückten fa.st rund gearbeitete 
Stuckliguren. die E. Petersen**) als 
Gestalten der vier Jahreszeiten be- 
zeichnet; sic .sind stark beschädigt. 
Die rechteckigen Reliefbilder .stellen 
Sccncn aus dem I roj;inischcn S;igcn- 
kreise dar und sind künstleri.sch 
bedeutende Lei.stungen. Gemalt (in 
naturgetreuen Farben) sind die acht 
landschaftlichen Scencrien, die ge- 
•streckten Felder mit Blumen und 
Vögeln, .sowie einzelne kleine Or- 
namente. wie aus den l afcln leicht 
zu ersehen ist. 

III. GEOMETRISCHE GLIEDERUNGEN. 

ln den Bauten des Caligula am Palatin, nahe dem Clivus Victoriae, 
sind Teile einiger gleichartig dekorierter Gewölbe erhalten, stellenweise 
noch mit Farbenre.sten. Fafel XIX gibt die Dekoration des grös.seren 
Tonnengewölbes von 2.73 m Spannweite. Ein schmaler Teil dieser Decke 
ist in sech.seckige kas,settenähnliche Felder zerlegt, die Hauptlösung aber 
be.steht aus einer dreimaligen Wiederholung einer geometri.schen Fclder- 
gruppe. Um die gro.ssen Krei.se läuft ein quadratischer Rahmen mit 

*) Da* lainlcr* Molt« war «]tiulrtli«clipru)«lillcf1 worden: bei der Auafübrung Jea (LewOlbca lat tnam watiiwlieRilich 

durch NaihU»»igkeit. roti der genauen Form etwa» abgekotnmen. 

**) K. Peicraen in Annali d. Inaiiluto. Rom itSnit Sepolcro a aliKchi e pitture. 



Kig. 17. KretizgewOllKrom Grabe an d.Via Latina. 
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Motiven eines Konsoleneresimscs, ähn- 
lich wie heim architektonischen Ge- 
wölbe lafel V, bloss sind hier die 
Konsolen nach dem Kreise hin ffc- 
richtet, als stelle letzterer eine runde 
Decken-OtTnung dar. Die Zwickel 
um die ffrossen runden Felder waren 
rot bemalt, wie nach ähnlichen 
Resten, die in benachbarten Bauteilen 
sich befinden, zu schlie.s.sen ist; 
tfleicherweise waren wohl auch die 
kleinen quadrati.schen Felder um die 
Ro.setten, die runden, rinjjförmi); um- 
rahmten Felder, sowie die Ste;.;e 
zwischen den Blattwellen rot an- 
;j;emalt. 

An denselben Gcwolbere.sten sind 
auch Spuren pkustischcr Ornamente 
erhalten, wie .sie auf Tafel XIX punk- 
tiert anffedeutet sind. 

Das Wesen der geometrischen 
Gewölbegliederung verdeutlichen treff- 
lich zwei bei Cameron und danach 
bei Canina' *) abgcbildete Dekorations- 
systeme aus der Villa des Hadrian. 

Unsere Tafel XX gibt Hälften dieser 
Gliederungen, mit Andeutung des 
Schmucke.s, der sich, mit Ausnahme 
der Figuren, .symmetri.sch wiederholt, 
ln der sog. „Palästra'* der Villa des Hadrian ist ein nicht minder charakte- 
risti.schcs Beispiel erhalten. Tafel XXI stellt ein Viertel der Stuckdeko- 
ration die.ses Tonnengewölbes dar. Tafel XXII und Fig. iS geben Details 
davon. Die gut erhaltenen Stuckornamente, die hier den figuralen 
Schmuck ganz verdrängt haben, sind sehr .sorgfältig und .so fein gear- 
beitet. als wären sie alle mit einer Schablone eingeprc.sst. Trotz der 
gelungenen Komposition cr-scheint dadurch die Decke verfeinert, ob- 

*> U CaninA. Archiiellun tniicA Ml. B«nJ. TAfcl CCXVl 
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Fig. ift. Detiiil vom Snickgewölb« aus <i«r Villa des Hadrian bei Tivoli 
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gleich anzunchmen ist. Ja.ss die Polychromie 
gewisse Einzelheiten, z. B. die dünnen pla- 
stischen Mäandermuster.deutlicherhen'ortrcten 
licss. Das Gewftlbe erscheint heute rütlich. 

An der Decke sind auch Farbenreste in 
Ge.stalt jetzt schwarzer Streifen zu erkennen. 
Auch die glatt belas.senen Flächen dürften 
gemalten Schmuck gehabt haben. 

Das Ornament verrät eine hellenistisch 
empfundene Stilisierung. Dieses halbkreis- 
birmige Tonnengewölbe hat eine Spannweite 
von 3,8 m. 

Fig. 19 zeigt die Anwendung geome- 
trischer Feldcrformen auf schmale Bogen- 
laibungen; die Dekoration .stammt vom Gurt- 
bogen der runden Nische an der Gräbcr- 
.stras.se in Pompeji. 


IV. RHYTHMISCHE 
STUCKDEKORATIONEN. 

Zwei Stiche bei Piranesi Monum. -se- 
polc., II. Band) bringen Fragmente kleiner 
Stuckgewölbe, welche Grabbauten bei Torre 
di Schiavi ^an der antiken Via Praene.stina 
bei Rom' angehört haben. Tafel XXIII zeigt 
Ergänzungen dieser rhythmischen Sy.stemc. 
von denen das rechts abgebildete eine .selt- 
same Form des Rahm Werkes hat. 

Üblicher scheint das links darge.stellte 
Mu.ster gewe.sen zu sein, was ähnliche 
Stuckfragmente von der Via Latina'l .sowie die Übertragung einer 
.solchen, durch Krei.se gebildeten Gliederung auf eine Hau.steinwölbung 
in Palmyra beweisen.**) 

Im Durchgangsraumc der Stabianer 1 hermen (Pompeji) i.st ein 
Tonnengewölbe von 4,06 m Spannweite, mit bemalter Stuckdeki>ration. 



üük.iä-*' li 


V 

Fig. ip. 


*) IM iul’etcrini. Srpolcro « ttucctii biajiclii. iBtiitvto i9tN>- 

••) J. Dur®. d. Archl«. II. *, Seite 167. 
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erhalten. Tafel XXIV zeigt ein Viertel dieser rhythmischen Decke mit 
En?änzung nachzuweisender Ornamente. Die geschweiften und runden 
Umrahmungen .sind rot und blau; blau war auch der a tempera bemalte 
Grund um die wei.ssen Stuckfiguren, von denen einzelne kleine sehr 
gelungen sind. Die plastischen Lorbeerkränze sind jetzt gelb und sind 
gewiss vergoldet gewesen. Vier grosse Felder des Gewölbes waren mit 
plastischen grö.s.seren Figuren geschmückt, in vier ähnlichen Feldern 
waren menschliche Gestalten gemalt. Die kleinen, den geschweiften 
Leisten parallelen Ornamente sind in Rot, Blau und Gelb gehalten. 

An der Via Latina. .schräg 
gegenüber dem Grabe der 
Pancratier, liegen Reste des 
.sogen. Grabes der Valerii, 
de.s.sen unterirdisches Gemach 
von einem .schön erhaltenen 
Tonnengewölbe von 4.<)5 m 
Spannweite überdeckt ist. 

Diese durchweg weiss ge- 
haltene rhythmi.sche Decke 
.stammt aus der Mitte des 
II. Jahrh. n. Chr, und wurde 
gegen Ende des Jahres 1K57 
entdeckt. Der untere Teil der 
Stuckfläche war von einer 
Steinumkleidung verdeckt, was 
aus der verschobenen Lage 
der untersten Reliefs folgt. 

Die Deckengliederung geschieht durch eine Aneinanderreihung von 
•J5 kreisrunden, von Profilleisten umrahmten Feldern, zwischen denen, 
vom Lei.stennetz i.soliert, kleinere quadrati.sche Rähmchen angeordnet sind. 
Letztere werden von plastischen Ornamenten umgeben und enthalten 
abwechselnd Amoren oder Rosetten. Vierundzwanzig runde Felder 
nehmen plastische Darstellungen von Seeungeheuern oder Satyren mit 
Nymphen ein, das mittlere Feld ziert das Relief einer verhüllten weib- 
lichen Gestalt auf einem Greifen (die Nacht?). Dieser Reliefschmuck 
ist überaus Hott, aber nicht gleichmässig schön modelliert. Einige Orna- 
mente sind andeutungsweise, nur durch eingedrückte Umrisse charak- 



Fig, so. 
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tcrisieit. was dem Dcckcnschmuck stellenweise ein unfertiges, aber durch- 
aus nicht sttirendes Gepräge verleiht. In Tafel XXV, die ein Gewnlbe- 
viertel darstellt, habe ich die Formabweichunsten und Unreffelmä-ssijfkeiten 
der Modellierung berücksichtigt*}, .soweit es zeichneri.sch angeht. Die 
Technik charakterisiert Fig. 20. Gegen die Stirnwände .schliessen die 
Decke schmale, plasti.sche Blatthündel ab. 

Mit wesentlicher Unterstützung durch Malerei i.st die rhythmi.sche 
Deckendekoration in den bereits erwähnten unterirdischen Räumen am 
Palatin entworfen (Fig. ^1 . Die Feldcrteilung wird durch prolilierte 
runde Medaillons und rautenförmige pla.stischc Rähmchen bewirkt, die 
gemalten gelben Ornamente füllen bloss die Zwi.schcnfelder. Der Relief- 



Fig. st, (icwAlbcdekofiition vom Palmin. 


.schmuck in Gestalt kleiner Figuren ist jetzt abgefallen oder zerstört 
worden. Stellenweise i.st noch zu sehen, da.ss je zwei Figürchen die 
Medaillons füllten. Eine Zeichnung von Piccini*), die wohl dieselbe 
Dekoration darstellt, zeigt als Relieffiguren durchgehends Viktorien, ab- 
wechselnd wei.sse auf goldenem Grunde und goldene auf weLssen Feldern; 
von den weissen Figuren hat Piccini nur eine gesehen. Seine Behauptung, 
da.ss alle erhaltenen Reliefs lauter Viktorien dargestellt hätten, pas.st nicht 
recht zum We.sen der antiken Gewölbedekoration. 


*) Im Get«nMli ju der in Monun. dcil Ib»Ul iHiiOk Rom. veröireniUcUiea i(^«ichtiuag der Decke, welche dk {.««acii. 
nicht «her den lichlicen Chcrcklcr de« Oraimcats wledercIbL 

Vom J«Ur« 17*«, im K. K. Hofmumm in Wien beftikdlich. Da» OriMmeiil bt in der ZekhnuaR recht »rlileclit 
viedergegeben. 
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Von den bisher betrachteten Dekorationen ganz abweichend, sind 
die kannelierten Stuckoberflächen einiger Tonnengewölbe in den 
pompcjianischen Thermen gestaltet. Die Kannelüren laufen quer zur 
Richtung der Gewölbeachse und haben in der einfachen Form Ähnlichkeit 
mit denen einer dorischen Säule; bei der reicheren Form sind die Stege 
(j cm breit und durch zwei Rillen und einen mittleren Wulst noch weiter 
gegliedert; nach unten, über dem Kämpfer, schliessen solche Kannelüren 
halbrund ab. 

Vielleicht hat man mit dieser Gewölbegliederung einen rascheren 
Abfluss des Nicderschlagswassers bezwecken wollen; die reichere Form 
weist auch auf dekorative Absichten hin. 


PLASTISCHE DEKORA- 
TIONEN SPHÄRISCHER 
GEWÖLBE FLÄCH EN. 

Eine Tafel bei Cameron zeigt 
uns den in Fig. aa skizzierten 
Schmuck eines Kuppelgewölbes 
aus den Titu.sthermen. Dem 
Charakter der Fläche entspre- 
chend. folgt hier die Gliederung 
den Meridianen und Parallel- 
kreisen. Es ist zwar aus der 
Zeichnung Camerons nicht ohne 
weiteres ersichtlich, da.ss es sich 
hier um eine Stuckdekoration 
handelt, jedoch sprechen dafür so- 
wohl die ornamentalen Motive, 
als auch ein im allgemeinen ähn- 
liches Beispiel, welches sich in 
den Thermen beim Forum in Pom- 
peji erhalten hat. 

Die letztgenannte Decke be- 
findet sich über der Nische des 


lÖg. 2J. 
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Männercaldariums und ist auf Tafel XXVI in Horizontalprojektion. mit 
einigen Ergänzungen, abgebildct. Die schwarzen Teile unserer Zeichnung 
entsprechen rot bemalten Flüchen, die schraflierten dagegen blauen, .soweit 
sich diese Färbung verfolgen las.st. Die Prolile der gliedernden Streifen 
sind in der Hauptsache dieselben, wie sic für cylindrischc Gewölbe ver- 
wendet wurden. 

Fig. 23 zeigt eine Zwickellösung, die wir aus einem Stiche Pirancsis 

kennen lernen; diese Stuckdeko- 
ration schmückte die I länge- 
kuppel über einem unregelmässigen 
polygonalen Grundris.se. also keine 
für Rom charakteri.stische Ge- 
wölbeform. 

Ein anderer Vedutenstich von 
Piranesi") stellt eine bei Torre di 
Schiavi belegene Ruine dar, deren 
Kuppellläche durch meridional 
laufende schmale Stege gegliedert 
war. Am Anfänger sind zwi.schen 
diesen Rippen kleine, bogenförmige 
Vertiefungen angeordnet, was der 
Gliederung ein muschclähnliches 
Aus.sehen verleiht. Die glatten Flächen zwi.schen den Siegen schmückten 
wahrscheinlich gemalte aufstrebende Ornamente, wie solche an einer 
Mosaikdekoration in Pompeji erhalten sind. 

Kleine Wandni.schen in Rom, Baalbek und Musmive haben als Deko- 
ration der Wölbung in Stein gehauene, fein gerippte Mu.schclmotive"\ 
Ähnliche Formen werden auch, auf Stuck übertragen, üblich gewe.sen 
sein. Die Muschel -Wurzel konnte im Scheitel (Janusbogen in Rom, 
Baalbek), oder auch am Anfänger angeordnet sein öMusmiyc). 



*) RcproJusicrl b«i P. Laage, Werke von Piraaeal, Wien t8A5 

Bei } t>urm, lUndb. d. Archlr. II, 3, auf Seit« 366—7. abgebildct. 
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GEMALTE DEKORATIONEN CYLINDRISCHER GEWÖLBE. 

Wie schon erwähnt, verstehen wir unter dieser Bezeichnung: Gewölhe- 
dekorationcn, die durchweg; gemalt waren und solche, wo die evenl. 
hinzutretenden Stuckreliefs für die Deckengliederung nicht benutzt wurden, 
-sondern als Einzclmotive oder Umrahmungen einzelner Teile auftraten. 
Danach würde z. B. die Dekoration vom Grabe Nazoni, trotz einiger 
ProHlleisten , als gemalte zu bezeichnen .sein. 

Als Gewölbeschmuck scheint die Bemalung am häufigsten verwendet 
worden zu sein, denn in den Ruinen findet man am meisten glatt be- 
putzte Gewölbeflächen; die Malereien sind freilich, bis auf wenige Bei- 
spiele. verschwunden. Weil mehr war davon noch in der Renaissance- 
zeit zu sehen, und unsere Kenntnisse von der antiken Deckenmalerei 
■stützen sich hauptsächlich auf Abbildungen aus jener Zeit. 

Soweit wir darüber unterrichtet sind, zeigen gemalte Decken eine 
viel gro,ssere Mannigfaltigkeit der Entwürfe, als wir es an Stuckdecken 
kennen gelernt haben. Der Schmuckverteilung nach, darf man w'ohl 
folgende drei gro,sse Gruppen unterscheiden: 

1 . Gewölbcmalereien, wo eine malerische, nur von Gesetzen der 
Symmetrie geregelte Gruppierung den verschiedenartigsten ornamentalen 
liguralen Gebilde beabsichtigt ward. Beispiele dieser Art finden wir bei 
Cameron, Poncc, Piccini *). Barloli u. A. 

Unsere Zeichnung nach Bartoli, in welcher nur die Umri.sse der 
reich bemalten Dekoration wiedergegeben werden“), mag diese Schmuck- 
weise charakterisieren. ;Fig. 24.) 

*) Eine in Farben aiHfefOhrte EelchrMin« Tom Jahr« I7»4. letxt im K.K.Mosmin io Wien. 

**} Nach ein««) koiorittten Eicmplar det .Recncil de peiniorca antigne» etc. fait« par P. S. Bartoli“. Paria I?s7. 
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Fig. ‘J4. (icwölbemulerei nucb S. Bartoli, nus einem üruhbau bei Bmn. 



II. Deckenmalereien, bei denen eine mehr oder wenis^er geschlossene 
Teilung der Gewölbefläche in Felder beabsichtigt ist. Diese Felderteilung 
tritt jedoch nicht immer .so klar auf, wie bei Stuckdecken, und wird nur 
7.U oft durch einzelne Bilder, Medaillons, grös.sere Figuren, kandelaber- 
ähnliche Ornamente oder Draperien unterbrochen. Beispiele zeigen 
Fig. 25. 2O, 28. ;v2, sowie Tafeln XXVII — XXX. 
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Als gliedernde Motive treten auf; einfarbige Bänder und Linien, 
■schemati.sche Muster (in pompejianischen Decken Tafel XXVll — XXIX , 
friesartige Ornamente und 
Ranken, sowie Kombinationen ■ SK | ^ 
solcher mit men,schlichen und 
tierischen Figuren (Tafel XXX). 

111 . Endlich Malereien, wo 
die Deckengliederung durch 
Aneinanderreihung gleicher Mo- 
tive bewirkt wird, ähnlich wie 
dies bei rhythmischen Stuck- 
decken der Fall ist. Beispiele 
.solcher Dekorationen geben 
Ponce .sowie Mirri und Carletti, 
wie un.sere Figur 27 zeigt. 

ln Bezug auf Farbcnrc.ste 
sind die pompejianischen ge- 
malten Decken die bestcrhalte- 
nen. In Rom sind die zu ver- 
schiedenen Zeiten bio.ssgelegten 
Gewölbemalercien bis auf dürftige Spuren verblichen. 

Pompeji hat auch die einfachsten Lösungen aufzuwei.sen, während 
die meisten, aus zahlreichen Stichen bekannten römischen Decken Pracht- 
bauten angehörten. Künstle- 



Fig. ‘jif. Gewulbemuierei nach Poncc. 
(Titus -Thermen.) 



ri.sch bedeutungslos, wohl den 
Fugen.schnitt nachahmend , ist 
die Bemalung einer kleinen 
Wandni.sche im Hau.se an der 
Stabianer Stra.ssc in Pompeji, 
wo die Laibung durch braunrote 
Linien in rechteckige, gleich- 
gro.s.se Feldchen geteilt i.st. 

Eine bereits charakteristische 
Gliederung zeigen die zwei 
Tonnengewölbe in der Villa des 
Diomedes (Fig. 28). Die dunklen Streifen unserer Zeichnung entsprechen 
der roten Farbe, die helleren der grünen und blauen. 


Fig. j6. Deckcnmal«rci nach Mirri \ «.larletli 
(Titus-Thermen). 
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Ähnlich, aber (beschlossener und (bcschmackvoller ist die kleine, im 
Sommer ujoa aufgefundene Deckenmalerei im Hause an der Nolaner 

Strasse (Fi{b. 29}. Diese 
Decke kann als Beweis da- 
für (feiten, dass auf ähn- 
liche W’ei.se auch Flach- 
decken dekoriert wurden, 
denn beim (ferin(fen Stiche 
von 7 cm i.st sic fast Hach 
und an .sich als Holzdccke 
mit Putzbewurf kon.struiert 
(fewe.sen. 

Vi'ollte man solche 
Gliedcruntfcn mit denen 
der Stuckdecken ver(flei- 
chen, so kämen sic den ..geometrischen'“ am nächsten. 

Geometrisch entworfen sind auch die mittleren feile der auf Tafel 
XXVIll und XXIX abgebildetcn pompejiani-schen Decken, die in den 
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Häuserruinen an der Slabianer 
Strasse (Cardo) erhalten sind, ln 
den unteren und seitlichen Teilen 
dieser Gewölbe ist die Felderteilung 
weniger gelungen, und die zur 
Gewölbeachse schräg gerichteten 
Wände stören die Lösungen noch 
mehr. 

Das unter „Stuckdekorationen“ 
besprochene System mit dem do- 
minierenden Kreismotiv scheint 
für gemalte Decken auch beliebt 
gewesen zu sein (Cameron, Ponce). 

In der ei-sten der unterir- 
dischen Kammern, im sogen. 

Grabe der Pancratier an der Via 
Latina war die Gewölbetläche be- 
malt; die jetzt zerstörte Malerei 
ist in Monum, delT Instituto iSöi 
Vol. VI. Tafel VLlll abgebildet. 

Die.se Decke, sowie das segmentförmige Tonnengewölbe vom Grabe 
Nasoni bei Rom, zeigen das Bestreben einzelne dekorativ entworfene 
Felder, von denen jedes 
für sich umrahmt ist, in 
ein symmetrisches Gan- 
zes zu vereinigen (Fig. 

30'. 

In der Abwickelung 
erscheinen die meisten 
Gewölbemalereien als ein 
Quadrat oder ein dem- 
selben nahes Rechteck, 
ln Fällen, wo die Raum- 
länge bedeutend grösser 
als die Seitt eines solchen 



Kig. 11). 



Fig. y), Gewöibedekordlion vom Grabe Nusoni. 


Quadrates war, wurden seitlich schmälere für sich entworfene Lamellen 
angeordnet (Fig. 31, Nasoni-Grab\ 
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Fig. 32. üewölbemalcreien aus den Tiius-Thermcn. 
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Fig. j/. 


Viele ältere Stiche zeigen eine Teilung 
der Gewölbefläche durch konzentrisch 
ungeordnete rechteckige Rahmen oder 
Friese (Tafel XXX). Das mittlere Feld nahm 
gewöhnlich ein Bild ein. einzelne zum 
Rahmwerk senkrecht angcordnetc Motive 
bewirkten eine weitere Teilung. Bei qua- 
dratischen Kompositionen bil- 
deten auch die Diagonalrich- 
tungen Symmetrieachsen lür 
die Schmuckverteilung. Diese 
Diagonalrichtungen konnten 
durch Anhäufung von Motiven 
besonders betont werden, wo- 
durch die Abwickelung mit- 
unter wie der Grundriss eines 
Kreuzgewölbes erscheint.*) 


Ruhige Deckenmalereien 
finden wir bei A. de Romanis 
abgebildet (Fig. 32). Diese 
Decke, sowie eine der auf 
Tafel XXX abgebildetcn. er- 
innern an die rcchtwinkeligen 
Felderteilungen der Stuck- 
decken. Aus Fig. 32 ersehen 
wir auch, wie die im Gewölbe- 
scheitel angebrachten Fenster- 
öffnungen in das System der 
Deckenmalerei aufgenommen 
wurden. 

ln den meisten Fällen blieb 
der Deckengrund weiss; Ponce 
berichtet auch über blau und 
gelb getönte Flächen. 

Und hsl t. B. U. Kbc vSchinittlilurmcn der 
DcnkmaUbitiilcn} vcranla*»!, eine DanlelluaK de* 
Ponce >1« Kreuzf(en£>lb« zh bezciclincn* 
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Grftssere Malereien und einzelne Untermalungen wurden al tresco 
ausgeführt; im grossen Umfange, namentlich für Ornamente, wurde 
eine unserer Temperamalerei ähnliche Technik angewandt. Die Putz- 
schicht, welche die rohe Betonlaihung verhüllte, war einige Zoll stark 
und erhielt, bevor sie erhärtet war, einen Überzug aus feinem Marmor- 
mortel. der als Untergrund für die Malerei diente. Dank der bedeutenden 
Stärke der Putzlage, welche dementsprechend lang.samer trocknete, war 
der antike Stuck zur Aufnahme von Freskomalereien sehr geeignet. 

Die Umrisse der wichtigsten Felder und Bänder wurden auf der 
Gewölbeflüche mit einem spitzen Stift vorgezeichnet. Die für schmale 
Bänder am häufigsten verwendeten Farben sind rot, braunrot, blau, gelb 
und grün. Feinere Ornamente malte man mit Vorliebe, ähnlich wie im 
„vierten’* pompejianischen Stil der Wandmalerei, gelb, mit Charakterisierung 
der pla.stischen Formen. Zweige, akanthusähnliche Blattparticn, Tiere, 
Vögel und menschliche Figuren erhielten meist die natürliche Färbung. 
Unsere Tafel XXVII zeigt einen Teil der am Cardo erhaltenen Decken- 
malerei (bei der Taberna attiorum'). Diese Decke, sowie die auf 
Tafel XXIX abgebildetc, zeigen bescheidenere Beispiele, mit hüb.schen 
Motiven in den mittleren Teilen, sind aber von recht massiger Au.s- 
führung. 

Die weitläufigen Prozeduren, welche Vitruv für die Herstellung der 
zur .Aufnahme von Malereien bestimmten Putzflächen vorschreibt, werden 
wohl nur bei Prachtbauten Berücksichtigung gefunden haben. Mit viel 
Verständnis be.schreibl de Romanis die Eigenschaften und die Technik 
der antiken Gewölbcmalereien. 

Die Reste gemalter Dekorationen an Kreuzgewölben sind zu 
gering**', um ein klares Bild der Flächengliederungen zu geben; w'ir 
dürfen wohl annehmen, dass für diese Gewölbeform ähnliche Systeme 
der Schmuckanordnung wie für Tonnengewölbe üblich waren, wobei, 
wie das schon bei der Besprechung der Stuckdekorationen erwähnt wurde, 
das geometrische Deckenbild vorherrschen musste. 


*' Die litbafr^hHche Technik bet hier freilich die hUlweite de« OrifiMl* licht getreu wiedergehcQ Ui«cn. 
**> £>ni|cs i>i io der Villa dea Hadriao crbaitco. 
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DEKORATION SPHÄRISCHER GEWÖLBE MIT MALEREI 
UND MOSAIK. 

Man darf annehmen. da.ss Kuppeln und Nischen in ähnlicher Weise 
durch Malereien ffefjliedert wurden, wie wir es bei den plastischen 
Dekorationen kennen gelernt haben; auch konnte, wie cs am Rundbau 
bei Torre di Schiavi zu sehen i.st. die Ausschmückung durch horizontale 
Figurenreihen und Frie.se erfolgen. Der verfallene Zustand vorhandener 
Kuppclrc,stc gibt eben keine sicheren Anhalt.spunkte zur Beurteilung 
ähnlicher Dekorationen. Mehr wLs.sen wir von Nisehengewölben. für 
deren malerische Au.ssehmückung das Muschelmotiv sehr oft benutzt 
wurde. 

Ponce bringt eine Nischendekoration, wo die Fläche in 37 schmale 
keilförmige Lamellen zerlegt erscheint, welche von einer Seite abschattiert 
sind, und .so den Eindruck einer pla.stischen Muschel hervorrufen. Ohne 
weiteren Zusammenhang mit dieser Dekoration, sind auf die Mitte der 
Fläche eine weibliche Figur und zwei Amoren gemalt. Horizontal laufende 
schmale Ornamentenfrie.se vervolLständigen den Schmuck; die vor- 
herrschende Farbe soll Zinnober gewe.sen sein. Spuren dieser, den 
Titu.sthermen entnommenen Dekoration“) .sind dortselb.st noch heute an 
einer im Plane segmentförmigen Nische zu erkennen. 

Als .Mu.scheln sind auch die Wandni.schen in den Frigidarien pom- 
pejianischer Thermen bemalt, in vorherrschend blauer Tönung. Die Ränder 
des Muschclmotives folgen der Kämpferlinic. weisse Figuren und Seetierc 
.schmücken die Flüchen. 

In Pompeji linden wir auch die einfachsten Malereien an kuppel- 
ähnlichen Decken, in Ge.stalt monotoner weis.ser oder blauer Flächen, die 
mit glcichmä.ssig verteilten roten oder weis.sen Sternchen bemalt .sind; 
so am eigentümlich geformten Gewölbe des ..Runden Grabes“', und an 
der kegelförmigen Frigidariumdecke. Dieses bescheidene Motiv sehen wir 
auch an einer Flachdecke in der Villa des Diomedes. 


Da.ss Gewölbe mit Bim.steinen. Glasllu.ss und .Vlo.saik ge.schmückt 
wurden, berichtet schon die alte Literatur, und Re.ste von Mo.saikbelag. 
die in der Villa des Hadrian an Kuppel- wie Tonnengewölben zu sehen 
sind, bewei.scn die Anwendung die.ser Schmuckweise in kün.stlerisch be- 

*) PoDc«- CollectloQ de. 4« iliermei 4e Tilut. T»fel 9. 
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deutenden Bauten. Die erhaltenen pompejianischen Beispiele zeifjen 
lauter kleine und mitunter mä.ssi^e Losungen (Fig. 33), was auch ihrer 
Bedeutung als 
Brunnennischen 
entspricht. Wir 
sehen hier allge- 
mein das Muschel- 
motiv verwertet, 
mit mehr oder 
weniger geschick- 
ter Anwendung 
ornamentaler und 
Kguraler Darstel- 
lungen. 

Zu beachten 
ist eine grössere 

Nische, im Garten des an der Grübe rstras.se belegenen Hauses. Durch 
hell- und dunkelblaue Mosaik ist diese Gewölbefläche (Fig. 3.)) muschel- 
förmig abgetönt. Die hier weiss angedeuteten Ornamente sind aus 
gelben, roten und bläulichen Steinchen zu.sammen- 
gesetzt. und lassen auf die Anwendung ähnlicher 
Motive bei bemalten Gewölbeflächen schliessen. 


Die Ausschmückung der Schildwände, sowie 
die Motive der bogenförmigen Friese, welche die 
Wanddekoration abschio.ssen, hatten keinen we- 
sentlichen Zusammenhang mit der Gliederung der 
Gewölbeflächc. Den Stuckdecken entsprach wohl 
immer ein über der Kämpferhöhe angeordneter 
pla.stischer Wand.schmuck; ebenso waren in sol- 
chen Füllen die Archivolten und Bogenfriese in 
Stuck gearbeitet. In Räumen mit nur gemalten 
Deckendekorationen wird man auch die Lünetten nur mit Malerei 
dekoriert haben. 



Hg- .w 
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Die Motive des Lüncttcnschmuekes sind vorherrschend dieselben ge- 
wesen, welche die pompejianischen Malereien des ..vierten“ Stiles cha- 
rakterisieren. Dass es auch ganz anders entworfene Lünettendekorationen 
gegeben hat, z. B. in Gestalt frei gruppierter Ranken, beweisen die 
Wände des sogen. Grabes der Valerii bei Rom. 

Sehr viele Varianten sehen wir an den in Stuck gearbeiteten Archi- 
volten. Die nähere Besprechung die.ser, hier angedeuteten Motive gehört 
jedoch nicht in den Rahmen un.serer Aufgabe, die nur auf die Charak- 
terisierung der Gewölbegliederungen be.schränkt werden sollte. 



Fig. J5, Isu-Tempel, Pompeji. 
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